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■ BT Ali » «k die Adonnriles lud jiirttspoildtlltkll de » „Soiialdemikrat " . " MW
Da der . Sozialdemolrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, dezw. »ersolgt wird, und die dortigen al ! miglich an den , Sozialdemokrat - , resp. dessen Verlag selbst adresnren , sonder » sich möglichst an irgend eine u ermächtige

Vehirden sich alle Muhe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns Adresse austerhalb Deutichlandi und Oesterreichs wenden, welche stch dann mit uns in Verbindung setzt' ; anderseits cb. -r, daß
nnd unsere ZeinmgS - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorstcht im Postoerketzr nothwendig und auch uns möglichst unverfängliche ZustcllungSadresjen miigetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behusS größerer
darf leine LorfichiSmaßrezel versäumt werden, die Briesmarder über den wahren Absender und ismpsäng - r , sowie den Inhalt Sicherheit Relommandirung . Soviel an uns liegt, werden wir gewiß weder Muhe »och Kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Hauvterfarderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten � stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat - unser » Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten
und Gemassregelten nicht !

Das rothe Gespenst
muß wieder herhalten . Die Zeit nah ! heran , wo der Reichstag
über die Verlängerung oder NichtVerlängerung des Sozialisten -
gesctzeS zu entscheiden hat , und da die Spießbürger oppositionell
geworden sind und vielleicht nein sagen könnten , so muß ihnen
bange gemacht werden . Und daS läßt sich ja leicht bewerkstel -

ligen . Mit Hilfe der Polizei und der prostituirten Presse werden

im Handumdrehen die gruseligsten Dinge zu Stande gebracht .
In Wien werden ein paar Strolche unter die »Anarchisten " ge -
schickt — wie das Polizeifltte — ; dieselben Strolche üben ein

Raubattcntat aus , flugs ist bewiesen , daß die Anarchisten , Sozia -
listen , Kommunisten k . zu Raub , Diebstahl und erforderlichen
Falles natürlich auch zu Mord ihre Zuflucht nehmen , um die

revolutionären Kassen zu füllen und den nothwendigen Dynamit
zu beschaffen zur Jndieluftsprengung des Staats und der Gesell¬

schaft sammt allen Potentaten , kirchlichen und weltlichen Würden -

trägern , Geldprotzen und sonstigem „Ungeziefer " .
Die Wiener Mordgeschichte ist kannibalisch dumm — die

Polizei kann es nun einmal nicht anders (fie gehorcht ohne es

zu wollen , dem St . Simonistischen Gesetz : „ Jeder nach
seinen Fähigkeiten " ) . Wer irgend nur halb denksähig ist ,
sollte man meinen , müßte begreifen , daß es reiner Blödsinn ist ,
sich einen ehrsamen Schuster zum Objekt eines revolutionären

Raubattentats zu wählen , und daß , wenn die Herren Umstürzler
denn einmal auf diesem — allerdings in unserer besten der
Welten durchaus nicht ungewöhnlichen — Wege zu Geld kom -

men wollten , sie doch sicherlich eine bessere Wahl treffen , und

z. B. auf einen Herrn Rothschild , Bankier Hirsch oder vielleicht
noch höher gestellte Personen ihr attentäterisches Augenmerk
gerichtet haben würden .

Jndeß die Polizei , die natürlich bloß ihren eigenen Maßstab
hat , denkt , es sei nichts zu dumm , um nicht geglaubt zu werden ,
und je dümmer etwas , desto leichter werde es sogar geglaubt .
Und so ist denn die Mordgeschichte von dem anarchistischen Raub -

altentat auf den Wiener Schuster und von der Solidarität der

Sozialdemokratie mit dem Attentat auf den Wiener Schuster
frisch , fromm , fröhlich , frei in die Welt gesetzt, und zur Besei -
ligung unpassender Zweifel mit dem amtlichen Stempel ver -

sehen worden .

Jndeß eine Schwalbe macht keinen Sommer , und eine

Polizeilüge reicht nicht hin , dem biederen Spießbürger die Hirn -
Materie genügend zu trüben . ES muß mehr gelogen werden .

Einen prächtigen Anlaß bietet die neulich ? Konferenz der

deutschen sozialdemokratischen Abgeordnelen und Vertrauensmänner .

Zum unaussprechlichen Aerger der Polizei hat diese Konferenz
stattgefunden , ohne daß man sie vorher polizeilich angemeldet —

eine beleidigende Rücksichtslosigkeit , die an sich schon gerächt
werden muß . Zur StaatSraison , die daS Aufmarschiren des

rolhen Gespenstes erheischt , gesellt sich verletzte Eitelkeit und ge -
kränkter Ehrgeiz , zu gewaltigen Leistungen mächtig anspornend .
Und so dürfen wir uns nicht über die ungeheuerlichen Propor -
lionen wundern , welche die Züricher Konferenz und der „ zweite
Wydener Kongreß " in der Polizeipresse angenommen haben .
Die Erfindungskrast kann dabei um so freier und schrankenloser
walten , als die Polizei trotz ihrer mythischen Allwissenheit in
der glücklichen ( ober unglücklichen ) Lage ist , gar nichts zu
wissen .

Genug : wir bösen Sozialdemokraten haben in Zürich und
Wyden Schreckliches verbrochen — wir haben zwar kein Schuster -
artentat ausgeübt , aber noch hundertmal gefährlichere Verbrechen
begangen ; wir haben unsere Unv: rbesserlichkeit gezeigt und mit
der Frechheit verhärteter Bösewichler den von Gott ordinirten

Behörden ein Schnippchen geschlagen , Staat und Gesellschaft
förmlich herausgefordert . Gewisse humanistrende Schwächlinge
haben sich in jüngster Zeit über die strengen Maßregel gegen
uns ereifert , dieselben grausam und gemeinschädlich gefunden
und die Aushebung de « Sozialistengesetzes verlangt . Durch
unsere anarchistisch - nihilistischcn Revolutionsorgien in Zürich und

Wyden, mit denen das Wiener Schusterattentat in unlösbarem

moralischen Zusanimenhange steht , haben wir aber in unserer boden -

losen Verblendung jedem biederen Spießbürger , der Augen hat ,
zu sehen und eine Nase , zu riechen , ack ocolus und ad nare «

( für Augen und Nase ) demonstrirt . daß das Sozialistengesetz der

Ausfluß der höchsten politischen Weisheit war , daß es heute
nöthiger als je, und daß nur ein bewußter oder unbewußter
Umstürzler Angesichts unseres frevelhaften Treibens für die Auf -

Hebung dieses staatS - und gesellschaftsretterischen, Staat und

Gesellschaft erhallenden Gesetzes sein kann .
hluod erat demoootrandum . Ob die biederen Spießbürger

bie Polizeilügen schlucken und die Polizeilogik kapiren werden ?

Warten wir ab . Wir können ja warten . Wir haben
keine Eile , wie Fürst Bismarck . Und die Frage der Auf -

Hebung oder Ni ch t au fh ebung des Sozialisten -
gesetzeS , so wichtig sie für einzelne Individuen
sein mag , berührt unsere Wartet gar nicht . Wir

sind vor dem Sozialistengesetz gediehen . Wir gedeihen unter

dem Sozialistengesetz . Und werden auch hinfüro gedeihen —

mit oder ohne Sozialistengesetz .
Die Frage der Aufhebung oder Nichtaufhcbung des Sozia -

listengesetzes geht ausschließlich unsere Gegner und Feinde
an . Finden sie in ihrem Interesse , daß es aufzuheben , so
wird es aufgehoben ; finden fie in ihrem Interesse , daß es

beizubehalten , so wird es beibehalten . Rücksicht auf uns hat
selbstverständlich bei den Erwägungen nicht mitzusprechen . Mögen
die Gegner und Feinde thun , was ihnen gut dünkt , das ist
ihre Sache . Wir find auf alle Eventualitäten gefaßt und

haben die Jugendkrankheit der Illusionen längst
hinter uns . Welche Taktik immer die Feinde befolgen , sie wer -

den uns stets auf dem Posten und am Platze finden .
Ein Wort noch an die heuchlerischen „ Freunde " , welche die

Züricher Konferenz „angesichts der günstigen Stimmung in bür -

gerlichen Kreisen " , die jetzt getrübt werde , eine Unklugheit nennen .

Wir hätten wenige Monate vor Beginn der Rcichstagssession ,
die über die Fortdauer des Sozialistengesetzes zu entscheiden hat ,
die Regierungen nicht provoziren sollen .

Mit solchen Vorwürfen verschone ' man uns gefälligst ! Für
die „Freundschaft " , der sie entspringen , danken wir . Die Kon -

ferenz soll eine Provokation sein ! Eine viel größere Provo -

kation ist , daß wir existiren . Wir sollen wohl ins Mause -

loch kriechen ? Alles hübsch über uns ergehen lassen ? Das

wäre den Feinden allerdings recht , und den auf Gänsefüßchen

marschircnden „ Freunden " gleichfalls . ES wäre aber nicht
blas eine brandmarkende Feigheit , es wäre auch eine selbst -
mörderische Dummheit . Die Feinde verschonen uns doch
nicht , so lange wir existiren . Die bloße Thatsache unserer

Existenz fordert sie zum Vernichtungskampfe heraus . Setzen wir

unS nicht zur Wehre , so werden wir eben vernichtet . Die

Selbsterhaltung zwingt uns zur Gegenwehr .
Kriechen wir ins Mausloch , so werden wir im Mausloch erstickt .
Die Feinde thun ihr Möglichstes , um uns zu vernichten . Und

wir thun unser Möglichstes , das Spiel der Feinde zu vereiteln ,

ihren , schmachvollen Treiben ein Ende zu bereiten . Und je

wirksameren Widerstand wir leisten , je handgreiflicher wir unsere

Feinde und die Masse der neutralen Zuschauer davon überzeugen ,
daß wir nicht ungestraft mißhandelt und attakirt werden können ,

desto besser fahren wir im Kampf .
So sehr wir die Nothwendigkeit klugen Vorgehens , ruhigen

Abwägen ? anerkennen , so können wir uns doch der Wahrheit

nicht verschließen , daß für unsere Partei das Danton ' sche :
do l ' audace , de l ' audace , et encore de l ' audace die beste

Klugheitsregel ist : Muth , Muth und nochmals

Muth . Selirn .

Zeichen der Zeit .
Ts ist geradezu überraschend , wie dem Beobachter unserer heutigen

Zustände aus Schritt und Tritt die Vorboten der kommenden Revolution
in « Auge fallen . Man kann eigentlich mit Fug und Recht behaupten , daß
wir uns bereit « inmitten dieser Revolution befinden , denn die Epoche der

Zersetzung alle « bisher al « fest und unumstößlich Angeschenea , de » Wanken «

aller Stützen de « Bestehenden gehört sicher bereit « mit zur Revolution ,

wenn man mit diesem Wort nicht lediglich den Zeitpunkt de « eigentlichen

Zusammensturzes bezeichnen will .

Tin Zeichen der vollständigsten Zerfahrenheit in den

Köpfen der Anhänger der heutigen Gesellschalt finden wir in einer uns

zugeschickten Rümmer der — wohlgemerkt ! — liberalen „Ostsee -

Zeitung " . Ja einem Artikel „ Zur Moralstatistik " wird da eine ebenso

betitelte Abhandlung de « Herrn Adolf Gumprecht im „Arbeiterfreuud "
über die Frage de « Selbstmorde « besprochen . Man höre nun , wie sowohl

Herr Gumprecht al « sein liberaler Rezensent sich mit der von un «

bereit » mehrfach erörterten Thatsache , daß „ von allen Rationen die

Deutsche weitau « den ersten Platz in der Zahl der

Selbstmorde einnimmt , während Franzosen , Oesterreicher ,

Engländer in der Reihenfolge viel tiefer rücken , die Slaveu aber , speziell

die SUdslaven , und Iren aus der untersten Stufe stehen ", abzufinden

suchen .
„ Im sozialen Elend allein, " — beiläufig , welche » Zugeständniß l —

heißt e« da, „ wird man den Grund hiefitr nicht suchen dürfen — die «

beweist namentlich die aufsallend geringe Zahl der Irischen Selbstmörder .

die sich zu der höchsten Ziffer ( Sachsen - Altenburg ) wie 10 : 303 ver¬

hält — gewiß aber ist e« da » Gefühl sozialer Mißstände , welche « hier

den Ausschlag gibt . Mit der höheren Bildungsstufe der

Massen , da « ist eine traurige Gewißheit , steigt diese «

Gefühl , und mit ihm die Zahl der Lebensflüchtlinge .

Und wenn unter den deutschen Stämmen wieder Sachsen obenan steht ,

wiekannman sich da de « Gedanken « erwehren , daß

die verderblichen Lehren der Sozialdemokratie , die

dort wie nirgend sonst Wurzel gefaßt haben , im

inneren Zusammenhang mit dieser Thatsache stehen

möchten ! Mit Recht (!) legt Gumprecht hieraus da « g r ö ß t e G e .

wicht , wenn er auch noch andere Gründe , d/e hohe Schulbildung
den P r o t e st a n t-i » m u s , das Ueberwiegen von Handel und

Industrie über den Landbau heranzieht . Und in der Erkenntniß
dieser Thatsache liegt gewiß eine nicht zu unterschätzende Lehre für die

Zukunft . So gewiß die Verbreitung von Bildung und

Toleranz Aufgabe des modernen Staates ist , so
sicher fällt ihm auch die Sorge zu , den Auswüchsen
in dieser Richtung kraftvoll vorbeugend undmateriell

bessernd entgegenzutreten . Daß der Trunksucht ebenfalls
ein hoher Prozentantheil unter den Selbstmord - Motiven zufällt , legt nicht
minder den Gedanken an weit energischere Abhülssmittel
nahe , als Staat und Gesellschaft gegenwärtig besitzen . Endlich sei noch
eine Bemerkung des Verfassers erwähnt , der gleichfalls eine hohe praktische
Wichtigkeit zukommt . Mit Nachdruck erinnert er an die psychischen
Epidemien von Selbstmord , die namentlich in großen Städten beobachtet
werden und betont , wie sehr „gewisse Zeitungen , welche prosessionsmäßig
Selbstmordfälle mit sensationellem Ausputz in die Oeffentlichkeit bringen " ,
dazu beitragen , solche zu fördern . "

Fürwahr , eine jämmerlichere Bankrotterklärung als sie hier von Ver -
tretern des Liberalismus abgelegt wird , ist gar nicht denkbar ! Die

Bildung , ihr bisherige » Universalheilmittel wider alle

sozialen Nebel , das zweite Wort aller liberalen Volksredner — „ Bildung
macht frei !" — sie wird plötzlich als eine gefährliche Sache hingestellt ,
deren Auswüchsen (!) der moderne Staat ebenso wie den „ Auswüchsen
der Toleranz (! )" „kraftvoll vorbeugend und materiell bessernd " entgegen -
zutreten hat . Und Das behauptet noch , im Namen der Kultur zu
sprechen , und wirst uns Kulturfeindlichkeit vor !

Das Volk lernt zu viel ! Wer auch nur einen Blick in da « Wesen
unserer Volksschulen gethan hat , wer da weiß , wie wenig dieselben
bisher geleistet haben , wie viel geisttödtender Ballast dort den Kindern
de « Volks eingepaukt wird , während dieselben kaum nothdürftig lesen
und schreiben lernen — der begreift die ganze Hohlheit dieser Ausflucht .
Soll das Volk noch weniger lernen , ihr Herren ? Soll das Niveau

der Volksschule etwa noch herabgesetzt werden ? Soll ein Verbot erlassen
werden gegen die gemeingefährliche Verbreitung von das Volk zum
Denken anreizenden Schriften ? Denn das ist es eigentlich , was Euch
so große Schmerzen verursacht : das Volk denkt zu viel . Darum
nieder mit der hohen Schulbildung !

Glänzend ist auch die Logik , daß , weil in Sachsen die Selbstmordziffer
die höchste ist , nur die verderbliche » Lehren der Sozialdemokratie daran

schuld sein können . Daß in den Ländern , die in der Selbstmordstatistik
unmittelbar hinter Sachsen rangiren , in Baden und Württemberg , diese

„verderblichen Lehren " — leider ! — noch wenig Boden gesaßt haben ,
kommt natürlich nicht in Betracht . Sachsen hat die meisten Sozialdemo -
traten und auch die meisten Selbstmörder , da liegt ja der „ innere

Zusammenhang " zwischen dieser „verderblichen Lehre und dem Selbstmord "

auf der Hand ! Jawohl , etwa « liegt allerding « aus der Hand , nämlich
die Verbohrtheit gewisser Leute , die Ursache und Wirkung nicht zu unter -

scheiden wissen .
In keinem Lande der Erde ist die Expropriation der kleinen Gewerb -

treibenden durch die Großindustriellen rapider und infolgedessen ver -

beerender von statten gegangen als in Sachsen , in keinem Lande sind in

so kurzem Zeitraum so viel Existenzen vernichtet , so viele selbstständige
Elemente in ' « Proletariat hinabgeschleuderl worden . Wenn der Deutsche ,

speziell der verhältnißmäßig hochgebildete Sachse , nun , anstatt seiner Ver -

zweiflung durch Gewaltthateu , durch „ Verbrechen " Ausdruck zu geben ,
entweder sich selbst entleibt oder sich der Partei der sozialen Emanzipation

anschließt und mit aller Krasl für dieselbe eintritt , so mag das ja sehr

zu bedauern sein ; gebt Euch daher nur Mühe „ den Auswüchsen der

Verbreitung von Bildung und Toleranz " entgegenzuwirken , und er wird

vielleicht gleich dem Jrländer zu Pulver und Dolch greisen und , anstatt

sich selbst , seinen Bedrängern da « Lebenslicht ausblasen . E« gibt Leute ,
die in dieser Beziehung ohnehin der Ansicht sind , daß da « deutsche
Volk viel zu viel „denkt " .

Also nieder mit der hohen Schulbildung , e» lebe der — Bakunismu « I

Auch der P r o te st a n ti « m u « soll die Selbstmorde aus dem Ge -

wissen haben . Da « ist — soweit überhaupt ein Zusammenhang nach -
weisbar — dieselbe Verwechselung von Ursache und Wirkung . Die

katholischen Länder Frankreich , Oesterreich und Bayern haben eine

sehr respektable Selbstmordziffer , viel höher al « die protestantischen
Länder England , Schweden und Norwegen . Aber Irland ist katholisch
und Sachsen protestantisch — was will man mehr I Bewunderungswürdig

ist dabei nur die Leichtigkeit , mit der- im selben Athemzuge die Trunk -

sucht al « bedeutende » Selbstmord - Motiv angeführt wird . So große

Logiker sollten eigentlich angesichts der Thatsache , daß in Sachsen

Blümchenkaffee , in Irland aber Brandy getrunken wird , zu dem ent -

gegengesetzten Schlüsse gelangen , und anstatt energischer AbHilfsmittel

gegen die Trunksucht eine Prämie aus die Beförderung derselben

empfehlen . Gewohnheitssänfer gewöhnen sich ja auch da « leidige Denken ab.

Da kommen wir aber schlecht an. Die Herren verlangen vielmehr „weit

energischere AbhilsSmittel " gegen die Trunksucht , „al » Staat und Gesell -

schaft gegenwärtig befitzen . "
Da « klingt etwa » dunkel ; man sollte fast meinen , ein heimlicher Sozial -

demokrat habe diesen Satz geschrieben , um die Nothwendigkeit einer

gründlichen Umgestaltung von Staat und Gesellschaft nachzuweisen , wenn

nicht unmittelbar vorher der Satz von den „verderblichen Lehren " tc.

stände . Bon einer Umgestaltung der Gesellschaft im sozialistischen Sinne

kann also hier nicht die Rede sein . Wenn aber die nicht , wa « dann ?

Versuchen wir e«, diese Frage im Sinne unserer beiden Gelehrten zu
beantworten .

Erste Ursache der Selbstmorde : die höhere Bildungsstufe der Masse ;
— also : Nieder mit der Volksbildung !

Zweite Ursache der Selbstmorde : der Protestantismus ; also : Nieder .
mit dem Protestantismus !

Dritte Ursache der Selbstmorde : das Ueberwiegen von Handel und

Industrie über den Landbau ; also : Nieder mit der modernen

industriellen Entwicklung !



Bierte Ursache der Selbstmorde : Die Trunksucht ; also : Nieder mit

der persönlichen Freiheit !
Fünfte Ursache der Selbstmorde : die schlechte Press « ; also : Nieder

mit der Preßfreiheit !
Un alles da « in einem protestantisch - l i b er a l en Blatte !

Natürlich sind sich die Herren dieser Konsequenzen ihrer Jeremiaden

nicht bewußt . Sie merken , daß etwa » faul ist im Staate Dänemark ,

sie fühlen den Boden unter den Füßen wanken , aber , jeder radikalen

Lösung abgeneigt , bewegen sie sich in beständigen Widersprüchen , preisen

heule hoch, was sie gestern bekämpft , und verwerfen heute , was sie gestern in

den Himmel erhoben . So verstärken sie wider ihren Willen da « Gefühl

von der UnHaltbarkeit der bestehenden Gesellschaft und , ob sie noch so

sehr wider die „verderblichen Lehren der Sozialdemokralie " eifern , die

Erkennwiß von der Nothwendigkeit der sozialistischen Neugestaltung

der Gesellschaft , mit anderen Worten von der sozialen Revolution .

Aus England .
London , den 9. September 1882 .

Vergangenen Sonnlag hielt Herr Arthur I . Dadson , der in Ausficht

genommene sozialdemokratische Kandidat für Marlybone ( ein Londoner

Stadttheil ) , im Saale des demokratischen Zenlralverein » von Marlybone

einen öffentlichen Vortrag über „die Beraubung der Egqpter " . Der

Saal war vollständig besetzt . Zum Borfitzenden wurde I . Gareia ge-

wählt . Herr Dadson verurtheilte in aussührlicher und überzeugender

Rede das Verhalten de » Ministeriums aus ' » Schärfste ; dasselbe habe den

Krieg unter falschen Borspiegelungen inszenirt , denn während es vorgab ,

ihu im Interesse der Egypter zu unternehmen , weiß es — und Nie -

mand besser als Herr Gladstone — daß derselbe in Wahrheit im Interesse

der Wucherer und Spekulanten ( BoudholderS ) geführt wird , sowie zu

dem Zweck , dem egyptischen Proletariat die Freiheitsgedanken auszu -

treiben . Noch nie sei ein Krieg in so skandalöser und gewissenloser

Weise vom Zaun gebrochen worden . Es sei der nackteste Raubzug , und

jeder Engländer , der die Schurken , welche ihn angezettelt und unter -

stützt haben , nicht bekämpft , mache sich zum Mitschuldigen an diesem Ver -

brechen . Herr Dadson wies au « dem offiziellen Blaubuch nach , wie von

90 Millionen Pfund ( 1800 Millionen Mark ) , die angeblich dem vorigen

Khedive Ismail Pascha geliehen worden seien , nur die Hälfte

( 45 Millionen Pfund ) in Wirklichkeit ausgezahlt worden sind . Bon

dieser Summe wurden 16 Millionen Pfund zum Bau de » Suezkanals

beigesteuert , während die restlichen 29 Millionen Pfund von Ismail

Pascha für Luxus und allerhand Ausschweifungen verschwendet wurden .

Trotzdem wolle man das egyplische Bolk , welche » da » Geld weder enr -

lehnt , noch von ihm irgend welchen Nutzen gehabt hat , zwingen , die

enorme Ziusenlast zu übernehmen . Die armen Eingeborenen würden

unter der Last der Auslagen geradezu erdrückt . 1877 wurden von einem

Erträgniß von 9,543,000 Pfund Sterling nicht weniger als

7,473,000 von den Inhabern der Staatsschuld -

scheine eingesackt . Tausende von Europäern erhielten einflußreiche

Stellungen und Aemter , und zwar mit vier - und fünfmal höherer Be >

soldung als die Eingeborenen . Während die Egypter so schwer besteuert

wurden , daß sie ihre Geräthschaften verkaufen mußten , um den Ansor -

derungen Genüge leisten zu können , waren die Europäer in Egypten von

jeder Steuer befreit ; und da ? zu einer Zeit , wo die Eingebo¬

renen Kerker und Tortur zu erdulden halten , weil sie die unerhörten

Lasten , die man ihnen auferlegte , nicht zahlen konnten . Diese » Raub

system aufrechtzuerhalten , sei England « Heer und Flotte ausgeschickt

worden , und diese Handlung de « Gladstone ' schen Kabine ! » würde dessen

Namen für spätere Zeiten mit Schande bedecken und ihm da » Brandmal

der Infamie aufdrücken .
Eine von Herrn James Maedonald beantragte und von Herrn Baggarleq

unterstützte Resolution , die den Krieg verurtheilte , wurde einstimmig

angenommen . »

Da » Christ « nthum ist doch eine sehr anpassungsfähige Konfession !

Seine Bekenner , die bekanntlich Christus stets als den „ Fürst des Frie -

den » " anpreisen , wissen trotzdem für jeden Krieg — wie niederträchtig

er auch sei — eine Rechlserligung zu finden , wenn ihre Interessen es

erfordern . Abgesehen vom Kabinel hat nicht «in einzige » liberales

Parlamentsmitglied den Muth gehabt , diesen grausamen Krieg zu ver -

theidigen . Aber — „Starren stürzen sich dorthin , wo Engel ( ?) hinzu -

treten sich scheuen " — zwei bezahlte Stachfolger des Zimmermann «

von Nazareth haben Briefe auf Briese an da » Londoner „ Echo " gerichtet ,

um da » Ministerium zu rechtsertigen . Jndeß , es war von jeher so.

Noch nie war eine Handlung zu niedrig , als daß sich nicht ein Psasse

zu ihrer Bertheidigung und Rechtfertigung gefunden hätte . Wann wird

da « Volk einsehen , daß die Pfaffen in noch höherem Grade seine Feinde

sind als die Könige ? Die heuchlerischen Pfaffen find es noch immer ,
die un « versNaven , sie find es , die unfern Kindern einpauken — um

die Worte des englischen Katechismus zu gebrauchen — „ unfern Hirten
und Herren und alle die , welche zu unfern Behörden eingesetzt sind , zu
lieben , zu ehren und ihnen gehorsam zu sein " . Der Pfaffe ist noch stet »
der Verbündete der Landdiebe und Kapitalisten gewesen .

Und wie sie andererseits die Vorschriften ihre « Herrn Christus aus -

führen I Er sprach : Verkaufe Alle », was du hast und gieb e« den

Armen ! " Der Erzbischos von Canterbui y versteht darunter den Bezug
eine « jährlichen Gehalt « von 15,000 Pfund Sterlmg ( 300,000 Mark ) .

In der Thal , Carlyle hatte Recht , als er sagte : „ England ill bewohnt

von 26 Millionen Menschen , von denen die Meisten verrückt find . "

» »

Die Bewegung zu Gunsten der Si a t i o n a l i s i r u n g ( Verstaatlichung )
de » Grund und Boden » macht hier stetige Forlschritte . Letzten

Dienstag war die „ Memorial - Hall " , Harrington - Srreet , bis zum Brechen

gefüllt von einer begeisterten Hörerschaft , welche einem Bortrage Henry

George ' » über diese » Thema gespannt folgte . Die Bedeutung ,

welch « diesem Meeting , sowie der Agitation überhaupt beigelegt wird ,

geht daraus hervor , daß die „ Times " dem Bericht eine ganze Spalte

widmete . Noch vor wenigen Monaten machte sich die gesammle hiesig «

Presse über die Idee lustig . Den Aristokraten mißfällt dieselbe . Sie

begreisen , daß wenn die Nationalifirung de « Bodens eine vollendete

Thatsache wird , es um Kirche und Aristokratie bald geschehen ist .

Sehr zu bedauern ist , daß die mit der irischen Laud - Liga in Konnex

befindliche „ Rationale Land - und Arbeitsliga von Großbritannien " , die

namentlich unter den Jrländern in London sehr viel Anhänger zählt , sich

auf ihrem Jahreskongreß nicht dazu hat entschließen können , die obige

Forderung in ihr Programm auszunehmen . Sie hätte sicher zu ihrem

Wachsthum beigetragen .
* * *

In einer jüngst stattgehabten Versammlung chinesischer Kauf -

leute in London wurde der Borschlag gemacht , Chinesen hier -

her einzuführen , damit sie mit den hiesigen Arbeitern konkurriren

und so durch niedrigere Löhne den Kapitalisten Nutzen bringen . Dieser

Borschlag hat natürlich eine gewisse Aufmerksamkeit erregt , viele Tage »

und Wochenblätter haben ihm Leitartikel gewidmet ; die Einen stimmten

ihm zu, Andere verwarfen ihn . Man hat berechnet , daß ein Chinese

12 — 14 Stunden für ein Viertel de « Lohne « arbeiten würde , für welchen

der europäische Arbeiter 10 Stunden arbeitet . Da « würde natürlich den

Kapitalisten passen und sie entzücken , aber es würde für die schon jetzt

unter ihren Bedarf ausgelöhnten Europäer den Hungertod bedeuten .

Unter solchen Umständen hätte man erwarten sollen , daß die liberale

Presse , die Organe der „ Freunde de » arbeitenden Volkes " , einem dessen
Interesse so zuwiderlaufenden Borschlage Widerstand entgegensetzen würden .
Weit gefehlt I Die liberalen Blätter stimmen ihm laut zu. Weun sie
etwa » thun können , was die ArbeitSkosteu ermäßigt und den Kapital -
Profit erhöht , so thun sie die » selbstverständlich mit dem größten Ver -

gnügen .
I » dieser Frage haben sie jetzt den Pferdefuß gezeigt , sie haben un -

vorsichtig die Maske gelüftet und klar erkennen lassen , daß ihre Bestre -
bungen für da » Wohl de » Volke » sofort ein Ende nehmen , wo dasselbe mit

ihrem eigenen Interesse in Gegensatz geräth , und daß die Betheuerungen
ihrer Sympathie mit dem Proletariat , sowie die Maßregeln , mit welchen
sie dessen Wohl zu befördern vorgeben , nur Spiegelfechtereien find , um
die Arbeiter zu blenden und sie von der rechten Bahn abzulenken . Viele
von un « wußten das längst ; andere werden es jetzt einsehen . Gegen
die Chinesen als solche hege ich keinerlei Antipathien , sie find Men -

scheu wie wir und haben ein Recht zu leben ; aber Niemand hat da »

Recht , seineu Genossen den Lebensuuterhalt abzuschneiden oder zu zer -
stören , und der , welcher so handelt , ist gleich einem Mörder , der seinem

Nebenmenschen eine Kugel durch den Kops jagt , und muß gleich diesem

bekämpft werden .
So lange da « heutige abscheuliche System besteht und der Arbeiter ,

wenn nicht vollständig , so doch nahezu gezwungen ist , zu den von den

Kapitalisten gewährten Lohnsätzen zn arbeiten , ist es verbrecherisch ge-
handelt , haufenweise einen bestimmten Arbeitsmarkt zu besetzen , wenn die

unvermeidliche Folge davon eine Herabdrückung der bisherigen Löhne

fein muß . Würden die Chinesen nicht für geringerm Lohn als die

Europäer arbeiten , so würde ihnen gegenüber keine Ausnahme zu machen
sein . Wie die Dinge aber liegen , find sie ein Fluch für da « Proletariat
jedes Landes , in welchem sie sich niederlassen .

* * *

Die sozialdemokratische , von der Landliga unterschiedene Bewegung hat
in Irland Wurzel gesaßt , und jüngst fand in D u b l i n ein Meeting

statt behus « Organifirung der Partei . Eine große Anzahl von Mit -

gliedern trat derselben bei , und e« steht zu hoffen , daß im nächsten
Winter kräftig fortgearbeitet werden wird .

Der demokratischen Föderation , eine Organisation sozialdemokratischer

Richtung , die im vorigen Jahre in London gegründet wurde , und die

bereit « an verschiedenen Orten England « Anhänger zählt , ist neuerdings

auch eine Sektion in Birmingham beigetreten .
Mit der Zeit wird es auch bei un » Licht !

C h. I . G a r c i a.

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 13. September 1882 .

— Au » der Schule geschwatzt . Großer Jammer herrscht in

den Reihen der Bismarckischen Sozialrcformer . Die „Provinzialkorre -

spondenz " , ehedem ihr Stolz und ihre Wonne , hat ihnen plötzlich in einer

Polemik gegen Herrn Bennigsen über die Steuerreform — dieses

Paradestück aller christlich sozialkonservativen Stumpredner — da « so

s chön eingesädelte Spiel verdorben . Vorbei find alle Angriffe gegen den

Kapitalismus , vorbei alle Brandreden gegen das Börsenspiel , mit denen

man die dumme Masse ködern wollte ; wer wird ihnen jetzt noch glauben ,

daß der „ große Sozialreformer " seinen Freunden Bleichröder und Ge-

nosieu ernsthast zu Leibe gehen wird , nachdem in der „Provinzialkorre -

spondenz " und in der „ Norddeutschen Allgemeinen " mit dürren Worten

auseinandergesetzt worden ist , daß der „ wahre Sozialismus "
darin bestebt , die Börse und da » Kapital zn schonen . Man hire nur

den Oberoffiziosu » :

„ Es darf Wunder nehmen , daß die Anhänger der deutschen Frei -

Handelsschule , die so wachsam find , wo sie ein Stück Sozialismus

zn sehen glauben — ohne zu unterscheiden , ob es sich um wahren

oder falschen Sozialismus handelt — nicht aus ihrem Posten ge-

sunden werden , wo es sich um einen der gefährlichsten , zum

falschen Sozialismus führenden Weg handelt . Der

Trieb der Kapitalbildung ist kein Naturtrieb , sondern

eine Eigenschaft , welche der menschliche Charakter durch die Kultur

erwirbt , welche gepflegt und geschont sein will . In

einem großen Theil der Menschheit , vielleicht in dem zahlreichsten ,

erheben sich ganze Bevölkeruugsschichten noch nicht über ein leicht -

finnige « oder ein refignirt stumpfe » au » der Hand in den Mund

leben . Fängt man an , dieGewohnheit derKapital -

bildung mit Hindernissen zu umgeben und gleichsam

Strafen daraus zu setzen , so könnte man selbst bei einem Kultur -

Volk überraschend schnell zur Ausrottung dieser Eigenschaft gelangen ,

uud damit des ersten Hebel « der Kultur . "

- -

„ Wollte der Staat , wie diese Rathschläge sich zu empfehlen ge-

trauen , seinen Bedarf überwiegend dem großen Kapital entnehmen

mittelst hoher progressiver Vermögenssteuern ,

Erbschaftssteuer , prozentualerundprogrefsiver
Besteuerung der Börsengeschäfte u. f. w. , so würde

er den größten materiellen Hebel jeder eigent -

lichen Zivilisation , nämlich die Kapitalbildung und da » zu

derselben gehörige Operationsfeld de « Kapital « ans seinem Boden

zerstören .

- -

- - „ Es ist ein « ausfällige Selbsttäuschung , darin Gerechtigkeit

zu sehen , daß man den Theil de » Einkommen » , welcher au »

Kapitalbesitz fließt , Uberall höher zu belasten vorschlägt . "

- -

E« gibt noch der Blüthen ebenso schöne in diesem Artikel , aber die zitirten

genügen un », um da « schöne Bild zu illustriren : Bismarck als Schützer

de « Kapitalismus gegen die Angriffe der — Nationalliberalen . Denn

Herr Bennigsen verlangte die höhere progressive Besteuerung de « Ein -

kommen » au » Kapitalbefitz . Was , ruft die Oberosfiziöse , da « ist ja em

entsetzliche « Verlangen , damit kommen wir ja aus den Weg de » s « l -

s ch e n Sozialismus . Der wahre Sozialismus besteht im Schutz
der Kapitalbildung , in möglichster Schonung der armen Rentier », in der

Pflege de » Börsenspiel «, und in möglichst ausschließlicher Einführung

von indirekten Steuern .

Und damit gar kein Zweifel herrscht , wer die Vertreter de « falschen

S o z i a l i » m n « find , erklärt die „ Norddeutsche Allgemeine " in einem

späteren Artikel :

„ Derartige Borschläge — nämlich prozentuelle Besteuerung der

Börsengeschäfte -c. — charakterisirt die „ Prov . Korr . " al « sozialistisch
im verwerflichen Sinne und wendet sich damit offen -
bar gegen den „ Reich » boten " ond verwandt « Blätter wie

gegen verwandte Berliner Bolksredne r . "
Da » ist zuviel ! Stöcker , Wagner , Tremer , Schulze , Vertreter de »

falschen , de « verwerflichen Sozialismu « ! Man stelle sich den

Schmerz de » „Reich «boter . " vor . „ Es ist un « nie iu den Sinn ge-
kommen " , wehklagt er , „ den Unterschied von Arm und Reich wegwischen
zu wollen . " Der arme verkannte Reichsbote I Und an einer andern
Stelle droht er und weist aus die guten Dienste hin , die er der Regie -
rung schon geleistet ; hilft ihm aber Alle » nicht », e» geht jetzt zu den

Laudtag « wahleu , und da gilt e«, die ka p i t a l b e s i tz « u de

Klasse zu gewinnen . Weg also mit dem christlich - sozialen vanern -

sang , hoch die Börse , hoch der Kapitalismus I Und dieser Ruf ist
aufrichtig gemeint .

Un » kann ein so offene » Geständniß natürlich nur recht sein , e« ist eine

Bestätigung Alles dessen , was wir von jeher über da » BiSmorckische
System geschrieben ; wir lieben die klaren , die offenen Spiele . K,Uud um

dem Bismarckischen Leibblatt unsere Erkenntlichkeit für den Dienst , den
e» uns durch seinen Artikel erwiesen , zu dokumenliren , wollen auch wir
au « der Schule schwatzen und ihm m der nächsten Nummer den Nachweis
liefern , daß es — wie der Berliner sagt — ja so Recht hat , und daß
die Beschützong der Börse und der Kapitalbildung in der That der

wahre Sozialismus ist .

— E» ist einmal gesagt worden , Fürst Bismarck sei der Mann ,
über den jetzt am Meisten gelogen werde . Wir geben zu, daß sehr
viel über ihn gelogen wird , was übrigen « nicht zu verwundern , da e r

selber , vermittelst seiner Reptilieopresse , da « Meiste in puncto des

Lügen « besorgt . Trotzdem gibt es Leute , über die noch viel mehr gelogen
wird , und da » find w i r Sozialdemokraten , und wir haben dabei
vor Fürst Bismarck den günstigen Umstand voraus , daß wir die Lügen
nicht zu bezahlen brauchen . Wa » hat die gegnerische Presse nicht in den

letzten Wochen geleistet ?
Da liegt Marx in den letzten Zügen , Liebknecht reist nach Pari « ,

um ihu aus dem Sterbebette zu trösten ; die sozialdemokratischen „ Führer "
pflegen in Berlin lange Verhandlungen mit Stöcker und Konsorten .
Nach glücklicher Beendigung dieser Verhandlungen begeben sich die sozial -
demokratischen „ Führer " nach München , halten dort eine Konserenz
ab, in welcher eine Parteispaltung improvifirt und die Parteitaktik für
den Fall eine « Thronwechsel » in Berlin festgestellt wird . Hierauf ver -

schwinden die sozialdemokratischen „ Führer " für einige Zeit — vermuth -
lich im Gottthardtunnel — um plötzlich in Wyden aufzutauchen , wo
aus den geschundenen Leichen der „alten und neuen Raubritter " von
ihnen ein toller Hexensabbath ausgeführt wird - - und so weiter .

Es gibt ohne Zweifel in Deutschland eine ganze Kompagnie von

Menschen , die aus dem Reptiliensonds ausdrücklich dafür besoldet werden ,
über die Sozialdemokratie zu lügen . Wir find über dieses Geschäft
keineswegs ungehalten . Unsere Grundsätze verbieten e» un », Reklame
für un » zu machen , wenn aber die F e i n d e R e k l a m e für un »
machen und selber die Kosten der Reklame bezahlen , dann kann es
un » nur recht sein .

Aber die Sache hat noch eine andere gute Seite . Die falschen
Nachrichten , die über uns in Umlauf gesetzt werden , haben den außer -

ordentlichen Nutzen , daß sie unsere Feinde über unser Handeln und

unsere Bewegungen täuschen . Das spart un « viel Mühe und Arbeit
und bringt un « große Bortheile . Hätten z. B. die Rcptilienspitzel nicht
gelogen , daß unsere Konferenz in München gewesen sei, so würde die

Polizei von der Züricher Konferenz vielleicht rechtzeitig erfahren
haben . Kur ; — wir haben kein « Ursache , un » über die Lügen der

Feinde zu beklagen . Im Gegentheil .

— Das böse Gewissen schlägt den Ausbeutern gewaltig , indeß
gilt auch von dieser Menschengattung da » bekannte Sprichwort : Furcht ,
aber keine Besserung ! Man lese nur folgende Korrespondenz ,
welche das Wiener Kapitalistenblatt „ Nene Freie Presse " jüngst au »
Pilsen veröffentlicht :

„ Die Arbeiterfrage in Siürfchau . Die Sommerszeit
neigt sich ihrem Ende zu und je näher der Herbst . die eigentliche
„Kohlensaison " , heranrückt , desto weniger erfteulich gestalten sich die
Verhältnisse in dem Pilsener Kohlenbecken . Schon im Frühjahre ,
al « der Streik der Bergleute im Pilsener Revier , speziell in Nütschau ,
beendet und die Arbeit wieder ausgenommen wurde , erklärten die
Führer der streikenden Arbeiter , dieser Abschluß der Arbeitseinstel -
lunz sei nur ein provisorischer ; werde im Laufe de » Sommer » den
Wünschen der Arbeiter nicht vollauf Rechnung getragen , da » heißt ,
die Arbeitszeit von 10 aus 8 Stunden herabgesetzt , der Lohn da -
gegen erheblich erhöht , so werde die Streikbewegung im Herbste von
Neuem beginnen und diesmal nicht aus da » Pilsener Becken beschränkt
bleiben , sondern die sämmtlichen Kohlenrevier « Böhmen « erfassen . )
Seither haben auch die Tuxer und Brüxer Kohlenarbeiter einen
„Streik aus Probe " , wie ihre Führer sich ausdrückten , iu Szene
gesetzt , theilweise mit besserem Erfolge , theilweise mit dem gleichen
Mißerfolge . Gleichwohl läßt sich nicht verkennen ,
daß die S t r e i k e - O r g a n is a t i o n extensiv wie in -
lensiv stetige Fortschritte macht . Speziell im Pilsener
Kohlenbecken sind die Werksbesitzer jeden Augenblick auf den
Ausbruch einer Streikbewegung gefaßt . Daß es unter den
Arbeitern unausgesetzt gährt , bewies unter
Anderem dasDynamitattentat aus da « Beamten -
hau « der Pankraz - Zeche , von welchem ich Ihnen
seinerzeit t e l e g r a p h i s ch e Mittheilung machte ;
außerdem ist notorisch , daß d i e A r b e i t e r D y n a -
mitvorräthe aufgehäuft haben (?) , in deren Besitz sie
bei der wenig vorsichllgen Gebahrung mit diesem tagtäglich ge-
brauchten Sprengmaterial mit großer Leichtigkeit gelange » können ,
und die Wortführer der Streikpartei unter den Bergleuten künden
heute schon mit aller Gelassenheit an , daß der für den Herbst ge-
plante Streik nicht so ruhig verlausen werde , wie jener des ver -
flossenen Frühjahrs .

Dieser Tage erhielten aber die Besitzer der Nürschauer Werke
eine Zuschrift der Bezirkshauptmannschast Mies folgenden Inhalts :

Seit dem letzten Streik seien die Löhne der Arbeiter nicht erhöht
worden , wohl aber der Preis der Kleinkohle per Meterzentner um
anderthalb Kreuzer gestiegen ; da nun für den Herbst ein neuerlicher
Streik bevorstehe , gebe die k. k. Bezirkshauptmannschast den Werk -

befitzern zu erwägen , ob e« nicht angezeigt sei, die Arbeiter an dem

dnrch die Erhöhung de « Kleinkohlenpreise « erzielten Mehrgewinne
partizipiren , respektive ihnen eine Lohnerhöhung zu Theil werden zu
lassen .

Daß die Preise der Groß - und Mittelkohle gewichen sind , scheint
die k. k. Bezirkshanptmannschaft nicht zu wissen oder nicht wissen zu
wollen . Selbstverständlich lehnten alle Werks -
b e s i y e r da » Ansinnen der Behörde , da « sofort oen Arbeitern
bekannt geworden war , entschieden ab . Von Borsichtsmaß -
regeln der k. k. Behörden für den Herbststreik hört man noch immer
nicht «. "

Wa « da » für „ Borfichtsmaßregeln " find , die da vermißt werden , liegt
aus der Hand . Die k. k. Behörden haben den Herren Werksbesitzern noch
nicht genug Polizisten und Soldaten zur Verfügung gestellt , diesen

„ Herren " , die selbstverständlich (Ik) da « Anfinneu der Behörde ab-

lehnten , den Arbeitern aus Grund der Steigerung der Kohlenpreise eine
kleine Lohnerhöhung zu bewilligen . Denn da « „ Weichen der Preise der

Groß - und Mittelkohle " scheint doch nur leere Redensart zu sein , nm
dem liberalen Zeitungsphilister Sand iu die Augen zu streuen . Wäre

etwa » Wahre « daran , so hätte der betr . Soldschreiber der Herren Werk » -

befitzer sicherlich ebenso die Ziffer de » Weichen » der Preise angegeben , wie j
der Bezirk « Hauptmann die der Steigerung der Kleinkohle . Aber da «

hat er schönsten « nnterlassen .
Daß die Herren wiffen , bi « zu welchem Grade der Verzweiflung sie

die Arbeiter getrieben haben , geht an » der ganzen Korrespondenz , ins -

besondere au » dem Schlußsatz , hervor . Sie fühlen e«, welcher Haß in

den Herzen der Arbeiter sich gegen sie aufgespeichert hat . Aber solange

sie noch Soldaten zur Verfügung haben , um die „Kanaille " mit Gewalt

willfährig zu erhallen , solange denkt diese » Raubgesindel aller Rassen und

Nationalitäten gar nicht daran , auch nur die kleinste Konzession zu machen .
Da können sie sogar der Behörde gegenüber entschieden ablehnen ,

sie, die sonst jeder entschiedenen Opposition abhold find . Wissen sie dock,

daß die Ober behörden bi » zur „höchsten Person im Staate " , bi » zum
„vielgeliebten " , „ guten " Kaiser Franz Joseph mit ihnen die gleichen Jnter -

essen vertreten . Darum nur immer so sortgetrieben — „nach un » die !

Siutstuth ! "

Hoffentlich wird sie noch über Euch kommen !

— In dem Berliner Moastreprozeß find die Untersuch -

ungsakten geschlossen uud ist die Anklage aus Aufruhr erhoben .
„ Widerstand gegen die Staatsgewalt " genügte nicht , — man will durch -
au » emschüchtero . Da » wird den Herren allerdings nicht gelingen . Mit



dem polizeilichen „ Schreckenssystem " ist ' s vorbei . Die Parteigenoffen
haben fich daran gewöhnt , und statt Furcht wird durch die schwach -
vollen Bersolgungeu uur Zorn uud Ingrimm erzeugt . Unsere Abgeord -
neteu hatten Gelegenheit , fich von den Fortschritten zu Überzeugen ,
welche die Berliner Genossen in der revolutionSren Erziehung gemacht
haben und fortwährend machen . An Muth hat es den Berliner Genossen

ja zu keiner Zeit gefehlt . Sosort nach Inkrafttreten de « Sozialistengesetze «
begannen fie den Widerstand und haben denselben trotz Belagerung «»
zustand und Spitzelei von Tag zu Tag kräftiger organifirt . Aber im

Anfang — da » läßt fich nicht verkennen — herrschte hier und da eine

gewisse Zaghaftigkeit oder Nervofitiät , wie fie junge Soldaten haben ,
wenn fie zum ersten Male in ' » Feuer kommen . Da « hob fich indeß bald -
Und wurde in den ersten Sessionen nach Erlaß de » Sozialistengesetzes

der Verkehr mit den sozialdemokratischen Abgeordneten au « Klugheit «-
riickfichlcn gemieden , so wurde in den letzten Sessionen durchaus keine

Rücksicht mehr genommen . Man verkehrte ungenirt und in der öffent -
lichsten Weise mit den Abgeordneten , und wurde Dieser oder Jener zu
größerer Borficht ermahnt , so war die Antwort regelmäßig : „ Es liegt
u n » nicht « mehr daran ! Mag die Polizei thnn , wa « fie will , wir find
auf Alle « gesaßt ! "

Die Demonstration , welche zu dem jetzigen Prozeß Anlaß gegeben hat ,
ist diesem GesUhl entsprungen .

Also Aufruhr war e« , daß die acht Gefangenen sich durch da «
brutale Kommando der Polizei nicht von ihren Pflichten gegen die Partei ,

gegen den Freund und , wie Frau Hertel , gegen den Gatten

haben abwendig machen und fich nicht wie Hunde haben behandeln
lassen l

E« wird dafür gesorgt , daß die Brutalität der Polizei an den Pranger

gc stellt und die Rollen der Ankläger und Angeklagten vertauscht
werden . Zahlreiche Zeugen jener Vorgänge werden erscheinen und da «

Publikum belehren , welche Begriffe die Polizei von ihrer Mission und

ans welche Art fie die „ Ordnung " auftecht erhallen hat .
Tie acht Gefangenen , zn denen bisher der Zuttitt nicht erlaubt war ,

werden , ihren Briefen zufolge , nicht schlecht behandelt . Die Freilassung
gegen eine Kaution von 1500 Mark ist bekanntlich angeboten worden ,
da sich aber die Kauttou nicht sllr Alle beschassen läßt , so hat man

auch daraus verzichtet , sllr Einige die Kaution zu geben , zumal Fälle
beso uderer Nachtheile für Einzelne nicht vorliegen .

Außer den acht Juhaflirlen find noch vier weitere Genossen , die sich
ans freiem Fuß befinden , in den Prozeß verwickelt . Die Bertheidigung
hat Rechtsanwalt und Reichslagsabgeordneter M u n k e l übernommen ,
mit dem feierlichen Versprechen , seine ganze Kraft an die Sache zu setzen .
Xems Teirons ! ( Warten wir ob! )

Wir werden die Genossen über den weiteren Gang de « Prozesse « auf
dem Laufenden erhalten .

— Unser Verbrecheralbum hat gewirkt . Die „ Frank -
surter Zeitung " bringt in einer ihrer letzten Nummern folgende Einsen -
dung „ aus dem Wupperthale " :

„ Bor einiger Zeit brachte ein in Zürich erscheinende « sozial -
demokratische « Blatt " — ein Blatt , wie verschämt doch die „Frkf .
Ztg . " plötzlich ist — „einen längeren Arttkel über die Polizei -
Verhältnisse im Wupperthal . Ganz besonder « wurde
darin die Elberfelder Polizei mitgenommen . Unter Nennung der
Namen einzelner Polizeikommissäre und Wachtmeister wurden gegen
Beamten die ärgsten Beschuldigungen der Schmarotzerei jc. ic. er¬

hoben . Exemplare de » betreffenden Blatte « sollen der Königl . Re «

gierung in Düsseldorf eingesandt worden sein . Thatsache ist , daß
eine « Tag « ein höherer Regierungsbeamter in Elberfeld erschien ,
unter die Beamten trat und — „fürchterliche Musterung " hielt . E«
sollen dabei ganz erbauliche Tinge zu Tage gekommen sein , besonder «
auch in Bezug aus die laxe Kontrole der öffentlichen Häuser . Kurz
darauf waltete in Elberfeld ein überall « strenge « polizeiliche « Regi -
ment , und zwar ein so strenge », daß ein Kommissär sogar in einem
Elberselder Blatte unter voller Nennung seine « Namen « und unter
eingehender Schilderung feine « Auftreten « de « — Hausfriedens¬

bruch » angeklagt wurde . Zwei Tage später war dieser Kommissar
au « seinem Dienst entlassen . Gestern ist ihm ein Polizeiwacht -
meister in ' « Privatleben gefolgt und weitere Purifizirung soll in
Ausficht stehen . In sozialdemokrattschen Kreisen haben diese Bor -
gänge selbredeod nicht wenig Genugthuung hervorgerufen . "

Da « wollen wir meinen . Trotz Sozialistengesetz und trotz offizieller
Poflmarderei ist das Parteiorgan heute ein Schrecken für alle Verbrecher
in Amt und Würden . Herr F r ä n z e l ist übrigen « nicht der erste
„Sittenwächter " , den der „ Sozialdemokrat " unschädlich gemacht hat , und
er wird nicht der letzte sein . Denn unser Verbrecheralbum wird sort¬
gesetzt werden , und wir könnten speziell aus dem Wupperthal schon heute
einen artigen Nachtrog bringen , wenn wir der „purifizirenden " Thätig -

keit de « Herrn Regierungsrath — nennen wir ihn mit Rücksicht aus den
Augiusfiall , den er zu reinigen unternommen , Herkules — nicht vor -
läufig da « Feld überlassen wollten . Sobald er sein « Arbeit aber ver -
richtet — glaubt , werden wir un « da » Vergnügen machen , ihm den
Nachweis zu liefern , daß er kein Herkules ist .

~ Stieber hat dem deutschen Volke nicht nur sein System , sondern
°uch seine „ Memoiren " hinterlassen , und „ König Mose « " wird sich da «
Verdienst erwerben , diese « unschätzbare Berwächtuiß demnächst in seinem
Hofmouiteur , „Berliner Tageblatt " genannt , zu veröffentlichen . Wie , bei
den notorischen Beziehungen Mose « ' zum Berliner Molkenmarkt , die
„Frankfurter Zeitung " von diesen Memoiren „mancherlei sehr interessante
Ausklärungen über gewisse dunkle Punkte au « den letzten 30 Jahren

unserer Geschichte erwarten " kann , ist un « unverständlich . Selbst wenn
Stieber sein Fälschcrhandwerk — vergl . Protokollbuch im Kölner Kom -
munistenprozeß — nicht in denselben geübt hat , wa « doch nicht anzu -
nehmen ist , �o dürfen wir sicher sein , Nicht » der preußischen Regierung ,
d. h. dem System Stieber Nachtheilige « in ihnen vorzufinden . Die
dunklen Punkte werden also vorläufig noch unaufgeklärt bleiben .

— Erweist noch immerau « , der „liberale " Hamburger Senat .
"

r
,t8 fr�rr aus Berlin ausgewiesene Genosse T i g g e « hatte fich

�H- mdurg gewendet , weil er dort Ausficht auf lohnende Arbeit hatte ,

Pol ' f ■ ' auf die Redensarten von der milden Praxi « der Hamburger
izei hin , sich � der Annahme berechtigt hielt , dieselbe werde ihm

n"* ���rigkeiten bereiten . Er hat fich darin gründlich getäuscht .
Och dreiwöchentlichemAufenthalt , gerade al « er endlich Arbeit gesunden ,

rytelt er die Au«weisung »ordre .
Und Hamburg war wieder einmal gerettet !

~~ ®er « schwarz und weiße Bollblutstier " erlebt in
euerer Zeit viel Verdruß . Am 31 . August , dem Todestage Ferdinand
affalle ' «, wehte in Iserlohn von dem Thurm de « städtischen Wasser -

werke « herab die r o t h e F a h n e. „ Die Thäter find unbekannt " , fügen
°>e Blätter dieser Nachricht hinzu . Desto schlimmer für den Stier !

» T
� U 8 Leipzig , 8. September , wird un » geschrieben : Der

- Lob Richter ' « hat unsere Polizisten und sonstigen berufenen und
unberufenen Staat », uud GesellschaftSretter arg konsternirt und fast die

. wkung eine » „Gottesgerichte «" gehabt . Da » böse Gewissen erzeugt be-
anntlich der Regel nach Angst , und ärgere Angstmichel al » unsere Poli -
l ' sten und sonstigen berufenen nnd unberufenen Staat », und Gesellschaft «-
netter gibt ' s nicht auf Erden , zumal von Berlin au « beständig die

ugst genährt wird . Neuerdings kam eine Botschaft hierher und nach
tesden mit der gruseligen Mittheilung , daß für den bevorstehenden

m
auöveraufeuthalt de « „Heldenkaiser «" in Sachsen ein Attentat geplant

• 3 " Folge dieser Polizeinotiz haben in Dresden und andernorts

bereit « Vernehmungen und andere lächerliche „ Vorfichtsmaßregeln "

stattgefunden .
Auf Anordnung de « Polizeiarzt « bleibt Bebel noch bi « nächsten

Montag in Leipzig . Er kann wieder ausgehen .
Da « „ Sedansfest " ist in Sachsen wie überall sonst in Deutsch -

land jämmerlich in ' » Wasser gefallen . Da und dort offizielle Feier
der Servilen und Mordspatrioten , deren Zahl glücklicherweise immer
kleiner wird , nirgend « Bitheiligung des Volte «. Soweit es gefeiert
wird , ein Bedientenfest , kein Volksfest .

— Sozialistische Presse . Da « vor einiger Zeit von un » an -

gekündigte Organ der New- Iorker Tigarrenmacher , die „ Wahrheit " , ist
eingegangen ; dafür erscheint jetzt , nach Bereinigung der „ Union der ver -

einigten Cigarrenarbeiter Amerika ' « " und der „Progresfiv - Union " , in eng -
lischer , deutscher und czechischer Sprache der „ P r o g r e ß , offizielles
Organ der „ Tigarmakers Progressiv - Union von Amerika " .

Wir heißen den neuen Mitstreiter , der die Jnternationalität der Ar -

beitersache würdig repräseutirt , besten « willkommen .

— Oesterreich . Es steht jetzt ziemlich fest, daß da « Raub - Attentat
au Merstallinger von der Polizei angezettelt worden ist , jedenfalls
aber ist sicher , daß die Polizei von Anfang an darum gewußt hat . Sehr
verdächtig , ihr al « bewußter Agent Provokateur behülslich
gewesen zu sein , ist der mit einem Theile des geraubten Geldes nach
Amerika durchgebrannte Redakteur der „ Zukunft " , Hotze . Ist es schon
sonderbar , daß die Polizei mit den Verhaftungen wartete , bi « Hotze iu Sicher -
heit war , so gewinnt die Sache noch einen ganz besonderen Anstrich dadurch ,
daß Hotze noch wenige Tage vor seiner Abreise sich in öffentlicher Ver -

sammlung beim Zobel in die Brust werfen und wörtlich erklären

durste : „ Wir sind Sozialrevolutionäre . Wir fürchten weder Kerker

noch Tod , wir wissen , daß uns nur Eine « hilft , die Revolution . Wir

haben , um mit Freiligrath zu reden , nur mehr mit einer Feder zu
schreiben , nämlich mit „bleiernen Kugeln " . Der Polizeikommissär , der sonst
mit Auflösung so bald bei der Hand ist , saß ruhig dabei , ohne Hotze auch
nur zur Mäßigung zu ermahnen . Hätte ein „ Gemäßigter " so gesprochen ,
er wäre sofort verhaftet worden ; nur ein gedungener Agent
Provokateur durfte ungestraft sich einen solchen Ausfall erlauben .

Wenige Tage darauf brannte der muthige „Sozialrevolutionär " , vor
dem wir unsere amerikanischen Genossen hiemit
warnen , durch .

Und die erste , die ein belastendes Geständniß ablegte , war — Hotze ' «
Frau .

Da « „ Abwarten " hatte für die Polizei noch einen Bortheil : fie ge-
wann Zeit , „ Mitschuldige " — je mehr desto besser — zu fabriziren ,
bezw . von ihren Subjekten fabriziren zu lassen . So schlug sie zwei
Fliegen mit einer Klappe .

Ueber die in den letzten Tagen vorgenommene Massenverhaftuug von

Anhängern der sogenannten „radikalen Arbeiterpartei " wegen angeblich
gesetzwidriger agitatorischer Thätigkeit enthalten wir
un « vorderband jeder Bemerkung , überzeugt , daß die Prozeßverhandlung ,
die nach einer offiziösen Mittheilung eine öffentliche sein wird , die

Infamie der österreichischen Polizei , insbesondere aber das schmachvolle
Spionagesystem , zur Genüge blosstellen wird . Die Verhafteten selbst
sind : „ Binder Franz , Buchbinder ; E o m p o ß Johann , Tischler ;
Franz Karl , Tischler ; Führer Wenzel , Tischler ; G r ö b n e r

Franz , Kellner ; K o d i d e k August , Futteralmacher ; Krebs Joseph ,
Tischler ; Krondorfer Robert , GeschästSdiener ; M a tz i n g e r Georg ,
Privatlehrer ; M a z u r Karl , Schuhmacher ; Motz Franz , Maschinist ;
P r o k u r a t Joseph , Schuhmacher ; Schafshauser Ferdinand ,
Fabrikarbeiter ; Schenk Anton , Sattler ; Scheu Joseph , Musiker und

Klavierschul - Jnhaber , Bruder de « bekannten Andrea « Scheu , de « in
London lebenden Sozialisten ; Schott Friedrich , Tischler ; S l e s a k
Johann , Tischler ; Sloup Adam , Tischler ; Spiegel Berthold ,
Handschuhmacher ; S t i a « n y Joseph , Stahlarbeiter ; Wagner
Theodor , Tischler ; Weich Franz , Tischler ; Winter Joseph , Metall -

gießer ; Wordak Anton , Geschäftsdiener : Würge « Karl , Buchbinder ,
und dessen Sohn Würge » Jakob , Anstreicher . "

Auch in der Provinz werden Verhaftungen Uber Verhaftungen vor¬

genommen . Ganz besonder « rücksichtslos wüthet die Polizei in R e i ch e n -

berg ( Noidböhmeu ) , dort sind alle nur einigermaßen bekannten Ge -

nossen , im Ganzen über hundert Personen , verhastet worden . Und die

Reichenberger find durchaus keine Sozialrevolutionäre .
Und während so Hunderte von braven Arbeitern hinter Schloß und

Riegel schmachten , weil sie e« gewagt , für die Befreiung ihrer Brüder
vom Doppcljoch der polilisch - sozialen Sklaverei einzustehen , reist der „ gute "
Kaiser Franz Joseph im Lande herum , angehocht von gemietheten Statisten
und beschränkten Spießbürgern . Die bürgerlichen Parteien überbieten

sich fieberhaft in Ergebenheitsbezeugungen , je mehr sie kriechen , um so
glänzender dokumentiren sie ja damit ihre Regierungsfähigkeit . Eine
elende Gesellschaft !

— Schweiz . Die Konferenz des Schweizerischen Gewerkschaft «-
bunde » in Ölten war von 14 Delegirten au « Basel , Bern , Chaux -

defond «, Frauenseld , Gens , Ölten , Winterthur und Zürich besucht . Die

Gründung einer WanderunterstützungSkasse wurde im Prinzip angenommen
und die Ausarbeitung eine « dahingehenden Entwurfs dem Gewerkschaft «-
Komite in Gens übertragen . Letztere « erhielt ein einstimmiges Ver -
trauensvotum . Ferner wurde beschlossen , energisch für die Erhaltung
der „ Arbeiterstimme " zu wirken , und die Erklärung de » Genossen Ton -

zeit , daß er dieselbe solange unentgeltlich redigiren werde , bi « sie sich
deckt, mit Dank zur Kenutniß genommen . Mit dem Versprechen , rüstig
weiterzuwirken für die Organisation der Arbeiter , ttennten sich die

Delegirten .
Im Schweizerischen Grütliverein fand vor wenigen Tagen die

Urabstimmung über die Wahl von Redakteur und Drucker de » „ Grüt -
lianer " statt . Der bisherige bewährte Redakteur desselben , Bogel -
s a n g e r, wurde einstimmig wiedergewählt , ebenso erhielt auch Genosse
C o n z e t t wiederum den Druck de « Grütlianer mit 2456 gegen 562

Stimmen , welche auf zwei seiner Konkurrenten fielen , und zwar aus
weitere vier Jahre . Wir begrüßen diese Wahl mit Freude , denn sie ist
un « ein Zeichen , daß der Geist de « entschiedenen politischen und sozialen

Fortschritt » im Grütliverein « vorherrscht .

— Spanien . Auch in Spanien ist, wie leider in mehreren anderen

Ländern , die Arbeiterbewegung in zwei große Lager gespalten . Auf der

einen Seite stehen die sogenannten Anarchisten , die lediglich die gewerk -

schaftliche Organisation , d. h. nicht etwa im Sinn der englischen Ge-

werkschasten , und den reinen ökonomischen Kampf predigen und jede

Theilnahme der Arbeiter am politischen Kampfe verwerfen ; sie sind , so
weit wir e» beurtheilen können , die stärkere Richtung , wenigsten « der

Zahl der ihnen anhängenden Gewerkschaften nach . E » ist die « angesichts

ihre « ziemlich dehnbaren Programm « auch sehr begreiflich . Ihr Organ ist
die „Revista sozial " ( „ Soziale Rundschau " ) in Madrid . Aus der andern Seite

steht die spanische sozialdemokratische Arbeiterpartei mit

einem dem deutschen , französischen , italienischen sc. entsprechendem Programm
und dem Organ „ El Obrere " ( der Arbeiter ) in Barcelona . Bon dieser

Partei einberufen , tagte am 13. , 14. , 15. und 16. August in der letzteren Stadt

ein allgemeiner spanischer Arbeiterkongreß . Aus demselben

waren 152 Bereine durch 123 ( nach der „ Plebe " 224 ) Delegirte ver «

treten , der Kongreß entschied fich für die Theilnahme der Arbeiter am

politischen Kamps und die Eroberung der politischen Macht , al » Mittel ,

den Staat au » einem politischen in «inen ökonomischen um -

zuwandeln , in welchem die Arbeitsmittel der gesammten Gesellschaft

gehören und von dieser den produzirenden Berbäuden zum Gebrauch

überlassen werden . So werde der arbeitenden Klasse der volle Ertrag

ihrer Arbeit garantirt .
Die Anarchisten , welche aufgefordert worden waren , auf dem Kongreß

ihre Ideen zu entwickeln , hatten zum Schluß nur noch die Stimmen der

von vornherein mit imperattvem Mandat versehenen Delegirten von vier

anarchistischen Bereinen für sich.
Wir begrüßen da « Ergebniß diese » Kongresse » mit Freuden und rufen

unfern Genossen in Spanien ein herzliches Glück auf ! zu.
Der Kongreß der Anarchisten findet am 25 . September in Sevilla

statt .

Korrespondenzen .

— DreSdett , im August . Seit langer Zeit ist im Sozialdemokrat kein
Bericht mehr von hier erschienen , und die auswärttgen Genoffen könnten

glauben , in Dresden legen die Genossen die Hände in den Schooß . E« ist
die » jedoch nicht der Fall . Die hiesigen Parteiangelegenheiten find für die

nächste Zeit auf « Beste geregelt , und wir fahren fort , in der Agitation
für unsere große Sache thätig zu sein , unbekümmert um da « infame
Ausnahmegesetz und da « Spitzelthum , welche « hier in ganzen Hausen die
Sttaßen unsicher macht und nach neuen Opfern aus der Suche ist . Die
Dresdner Zwingburgen sinv nämlich jetzt leer , deshalb gehen die 40 Neu «

Angestellten immer mit einem älteren bewährten Spürhund , damit fie
auch Routine bekommen . Aber , ach ! trotz dieser weisen Maßregel haben
wir im vergangenen Monat eine Konserenz abgehalten , ohne von un -
geladenen Gästen belästigt zu werden , und die Dresdner Genomen haben
sür die baldige Abhaltung eines Kongresse « gestimmt . Was die Kassen -
Verhältnisse anbettifft , so haben die Einnahmen m' t denen der vorigen
Jahre ziemlich gleichen Schritt gehalten , e» müßte freilich besser sein ,
damit wir auch einmal einen größeren Posten an den Unterstützungssond
abliesern können ; jedoch haben wir zu viel Ausgaben sür Jnhastirte
und daher die Lokalkasse sehr in Anspruch nehmen müssen .

Um auch wieder einmal den auswärtigen Genossen ein Bild sächsischer
Gerechtigkeit zu geben , weisen wir aus die vor einiger Zeit erlassene
ministerielle Bekanntmachung hin , welche die Ausweisungen regeln sollten ,
der aber nebenbei eine geheime Instruktion beigefügt war , damit die
Herren den Schein de « Rechtes wahren . Der Arbeiter K r ü g e l ,
welcher in der Druckerei der verbotenen „ Abendzeitung " thätig war , war
das erste Opfer dieser famosen Bekanntmachung , dann folgte der Sattler
Weiß , al « angeblicher „Leiter " — weil er mit Bebel , Liebknecht und ver -
schiedenen anderen Genossen gesehen worden war — und als Ausländer ,
welche nach dem Ausspruche Nostiz Wallwitz ' « im Landtage , beim Kapitel
„ Polizei - Schweinerei " , blas geduldet werden . Weiter wurde
der Schuhmacher Franz Schreiber , welcher >vegen angeblicher Ver -
breitung verbotener Schriften trotz de « Fehlen « jeder Beweise verurlheilt
worden war , ausgewiesen .

Es bestehen hier ein tschechischer Verein , welcher sich mit
Rationalitätsduselei besaßt , und ein Verein tschechisch er Partei -
genossen . Letztere wurden von Ersterem denunzirt .
Es fanden wiederholt Haussuchungen statt , bei denen indeß weiter nicht «
gefunden wurde al « einige verbotene Bücher . Dies genügte , Uber fünf
brave Genossen , darunter der Genosse K a l b a init Familie , die Aus -

Weisung zu verhängen . Schmach über die Berräther !
Ein weiterer Beitrag zum Kapitel der sächsischen Beamtensrechheit ist

folgender . Den Genossen H ü n i g , Roth und P s l a u m , die letzten ,
welche Neukaledonien auf der Pillnitzerstraße verließe », wurde von den
Staatsrettern eine Verwahrung ertheilt , nicht respektwidrig gegen die
Polizei zu sein und nicht fechten zu gehen . Als ob die Burschen Rekruten
vor sich hätten ! Die Fesselung Pflaum « ist schon im Parteiorgan mit -

getheilt , e« kann jedoch nicht oft genug auf diese Schandthat der sächsischen
Regierung hingewiesen iverden .

Als Gegenstück zu den obigen Akten sächsischer Rechtspflege diene folgender
Fall . Hat da so ein Ordnungsmann , Hausbesitzer und Schlosser -
meister , Namens S t a u b e l , ein fünfjähriges Mädchen viermal ge-
nothzüchtigt und auch da « Kind seiner eigenen Tochter mißbraucht . Die
ganze Lumpenprene beobachtete rücksichtsvolle Verschwiegenheit , und
der Kerl wurde nicht einmal in Untersuchungshaft genommen , bis zwei
Tage vor der Verhandlung , wo ihm zwei Jahre Zuchthau « zuerkannt
wurden , während unsere Genossen bei der geringfügigsten Sache Monate lang
in Untersuchungshast schmachten müssen . Der sächsischeStrelnikow ,
von Mangold , aber erklärte den Richtern bei Schluß der Schwur «
gerichtsperiode : „ Wohl dem Lande , wo noch Recht und Gerechtigkeit
waltet ! Möchte es immer so bleiben I " Der Kerl fürchtet nämlich die

Strafe für seine Schandthaten ; es ist dies derselbe , welcher am 1. Pfingsttag
Genosse Bebel wegsangen ließ . Einen weiteren Beleg für die Unfehlbarkeit
der Richter liefert der Justizmord des Bandweber Böhme ,
1863 in Bautzen . Der vorige König , der „ gute " Johann , erklärte
bei der Bestättigung des Todesurtheil «, der Mann sei nicht die Gefängniß -
kost Werth . Johann war auch von Gottes Gnaden ! Dieser Fall hat
eine große Ausregung hervorgerufen .

Ein Polizeistückchen von dem bekannten Polizeispürhund F i ch t n e r

möge den Genossen noch mitgetheilt werden . Fichtner ging zu dem

Genossen A l b r e ch t , zu einer Zeit , wo dieser nicht zu Hause war , und

gab sich für einen Freund von ihm aus . Er müsse abreisen , es thue
ihm herzlich leid , seinen Freund Albrecht nicht sprechen zu können , er

wolle nur seine demselben geliehenen Bücher holen sc. Aber die Frauen
kannten den Hallunken schon , und freuten sich über seine abgebrauchten
Mittel , die Ende 1878 vielleicht versangen hätten , heule aber nicht mehr

ziehen . Mehr Glück scheint Fichtner bei den Gastwirthen zu haben ; es gelang
ihm, dem Volksbildungsverein , der ein Sommerfest abhalten
wollte , zwei Lokale zu hintertreiben , was die Suche nach einem dritten

nöthig machte . Aber dort wurde wieder von den Regimentskommandeuren
der Militärmufik da » Spielen verboten . Wenn die Kommandeure wüßten ,
wie viel Sozialdemokraten unter den Soldaten wären , dann müßten sie

auch dort da « Spielen verbieten . *)
Auch in O e st e r r e i ch find die Zustände nicht besser . Ein hiesiger

Genosse , Kommernitzty , ging , gezwungen durch Denunziation eine »

Frauenzimmers , nach Prag , und trat dort in den Bolksbildungsverein ein .

Dort wurde er mit noch 17 Genossen verhastet wegen „ Geheimbündelei ,
Störung der öffentlichen Ordnung und Singen aufreizender Lieder " , voin
18 . Dezember 1881 bi « 13. April 1882 in Untersuchung gehalten , dann

aus die Aussage de » Zeugen P a l e c e k , welchen der eigene Vater al «

ein arbeitsscheue » Subjekt bezeichnete , da « sür Geld zu jeder Schlechtigkeit

fähig sei, zu sechs Wochen Gefängniß verurtheilt , weil in einigen Punkten

dessen Aussagen mit denen der Polizei übereinstimmten . Nachdem
Kommernitzky seine Strafe verbüßt hatte , wurde er i n K e t t e n g e -

fesselt nach Dresden gebracht und dort acht Tage im Gefängniß ge-
halten . Man konnte zwar keine Anklage gegen ihn fabrizieren , aber er

halte doch noch ein große « Sündenregister auszugleichen , nämlich das

Tragen einer rothen Blume . Deshalb war eine Kette nöthig , so will es

die „ Ordnung " in Deutschland und Oestereich !
Am Austtag der Dresdner Genossen . Borwärt « !

— Löbtan - DreSden , im August . Post - Stieber hat unzweifelhaft
meine Korrespondenz , welche ich im Laufe de « Monat « April an die

Redaktion des „ Sozialdem . " über hiesige Verhältnisse� und Vorkommnisse
einsandte , „gefunden " , sonst müßte dieselbe längst im Parteiorgan er -

schienen sein . Ich hoffe , daß diese nun doch, freilich in verlängerter

Form , erscheinen wird , da fich inzwischen noch so manche « ereignet hat ,
wa « viele Freunde und Anhänger unserer Sache interessiren dürste .

Zunächst sei angeführt , daß die Wahl des Genoffen Horn zum Aus -

schußmitgliede der hiesigen Gemeindeverwaltung von der Königl . Amt « -

hauptmannschasl nicht bestätigt wurde . Genosse Horn hat hiegegen Rekurs

eingelegt , derselbe wurde jedoch ebenfalls für „ unbegründet " erklärt , weil
— nun weil Horn nicht in der Wählerliste stand — ein Uberaus dürj -

tiger Borwand , da e« nicht Horn ' » Schuld war , daß die Eintragung
unterblieb , sondern jene » ehr - und pflichtvergessenen Gemeindebeamten

Reinhardt , welcher die biefige Gemeindekasse bestahl nnd sonstigen

Schwindel verübte , wofür derselbe — allerding « erst nach Interpellation
von Seiten unserer sozialdemokratischen Gemeinderathsmitglieder — 2' / ,
Jahre „ Zwickau " erhielt . „ Berklage den Teufel bei seiner Großmutler
und Du wirst gewiß kein Recht finden " , dieses Sprichwort kann man

*) Sehr gut ! Anm . de « Setzers .



auch auf den Rekurs Horn ' « anwenden ; denn obgleich aus da « Nach -
drücklichste darauf hingewiesen worden war , dast der betr . Beamte sich
absolut geweigert hatte , Horn nachzutragen — fand sich die Königliche
KreiShauptmannschast nicht bewogen , daraus Rücksicht zu nehmen , ja sie
ging nicht einmal aus diese Frage ein , sondern begnügte sich einfach mit
dem allerdings billigen Bescheide : Horn stand nicht in der Wählerliste ,
folglich hatte er weder das Recht zu wählen , noch konnte er gewählt
werden . Es wird in der Folge die Nothwendigkeil an alle diejenigen
herantreten , welche in die Lage kommen , sich in die Listen der Wahl -
berechtigten ein - bezw . nachtragen lassen zu müssen , sich mit einem Knüttel
oder Revolver zu bewassnen , um mit Hilfe dieser bei dergleichen schuf -
rigen Beamten ihren Zweck zu erreichen . Denn wenn die Behörden
uns die Brrletzung der Dienstpflicht ihrer Beamten kein Gewicht legen
und den dadurch Geschädigleu nicht zu ihrem Rechte zu verHelsen geneigt
sind , so muß sich eben das Volk helfen wie es kann . Es wäre wohl
mancher der Herren im Gemeinde - Bmte von der Bestätigung der Wahl
Horn ' « nicht sonderbar erbaut gewesen , da Horn , wie die Herren nur zu
gut wissen , derselben Thun und Treiben scharf beobachtet und gelegentlich
auch kritifirt .

Diese Herren haben überhaupt in der Thätigkeil der sozialdemokratischen
Gemeindevertreler ein Haar gefunden , d. h. insoweit als diese Thätigkeit
nicht in den Kram des Herrn Gemeindevorstaudes und seiner Anhänger -
schast paßt , wie ich gleich ausführen werde .

Nachdem der Gauner Reinhard „ gegangen " worden war , liefen
bei unseren Vertretern noch mehrfach Klagen ein , daß hiesige Steuer -
zahler wegen bezahlter , aber angeblich „rückständiger " Gemeinde -
auflagen gemahnt worden seien . Unsere Vertreter forderten nunmehr
alle diejenigen , welche im Besitze von Quittungen und hierauf bezüglicher
Mahnzettel seien , durch össentliche Plakate auf , ihre Adressen unter Bei -

fügung ihrer Beweismittel an Horn und Krelschmar abzuliefern . Die
moralische „ Entrüstung " der Herren hätte nicht größer sein können als

sie schien : „ Eine Schande für den Ort ist es, tvenn das Fremde lesen ",
„ was muß man von einem solchen Orte denken " ; da « waren u. A. die

Schmerzensschreie der konservativen Herren .
Schande für den Ort ? Nein , aber Schande für die Herren

Beamten , in erster Linie für d e n H e r r n G e m e i n d e -

vorstand , der seine Beamten so schlecht kontrolirte ,
daß ein jahrelang sortgesetzter Betrug durch den
pp. Reinhardt und zahllose Schnitzer anderer Beam -
ten stattfinden konnten !

Und das Resultat der öffentlichen Aufforderung ? Nun , man darf
zufrieden sein . Man hat gefunden , daß die Mahnungen aus längst be-
zahlte Beträge passen und sammt und sonders von dem Herrn Gemeinde -
kassierer Andrä , dem Hauptagitator der Ackermann ' schen Kandidatur ,
herrühren . Mau wird nunmehr zu erfahren suchen , inwieweit die frag -
lichen Beträge in den Steuerliflen quitlirt sind ; ( jedenfalls sind sie es
nicht , denn sonst könnte keine Mahnung erlassen werden ) , dann kann es
diesem Herrchen ebenso ergehm wie seinem „ Kollegen " Reinhardt . Uebrigens
scheint der Bursche schon Lunte gerochen zu haben , denn er hat bereits
seine Stelle gekündigt , wahrscheinlich veranlaßt durch einen Wink mit
dem Zaunpfahl . Wird ihm aber trotzdem nicht « nützen ! Wie die
Kassenführung bisher aus hiesigem Gemeindeamte gehandhabt wurde , das
spottet aller Beschreibung . Ein annähernde « Bild kann sich aber ein
Jeder machen , wenn er hört , daß ein von der Königl . Amtshauptmann «
schaft beauftragter Revisor sechs volle Wochen beschäftigt war , um
die Bücher richtig zu stellen , daß er aber nach dieser Zeit ebenso klug
abzog , als er gekommen . Oder auch klüger . Seit aber einige Sozial¬
demokraten im Gemeinderathe sitzen , scheint eine Wandlung zum Besseren
eingetreten zu sein , wenigstens geht jetzt da « Kasseuwesen einen geregel -
teren Gang .

Da ich einmal bei den „ Rückständen " vulgo unpünktlichen Steuer¬
zahlern bin , so will ich gleich einer Maßregel erwähnen , auf Grund
deren unsere weisen Gemeindeväter „böswillige " Steuerrestan ' . en zur Er -
füllung ihrer Verpflichtungen heranzuziehen hoffen . Es sollen nämlich
alle „böswilligen " Stenerrefianten kein WirthShau » besuchen dürfen ,
resp . die Wirlhe dürfen ihnen bei Strafe der Konzessionsentziehung keine
Getränke verabreichen . Zu diesem Behuse wird eine Restantenliste an -
gefertigt , welche in den betr . Geschäfts - und Wirthslokalen ausgehängt
wird . Auch in Löbtau soll mit dieser Maßregel begonnen werden . Man
denke sich den kolossalen Blödsinn , der in dieser Methode liegt , Steuern
einzutreiben . Jemand , der Wichts hat , kann keine Stenern bezahlen ,
weil er eben nichts hat , womit er sie bezahlen kann ; und derjenige , der
Etwas hat und „böswillig " nicht bezahlt , nun — da haben wir unseren
Exekutor .

Nun denke man sich einen Ort wie Löbtau , Strießen oder Pieschen mit
ca. 10,000 Einwohnern ; darunter sind — angenommen — 200 „böswillige "
Steuerzahler . Welcher Gastwirlh kennt alle diese Leute dem Ansehen
nach ? Oder sieht er e» ihnen an der Nase an, daß sie „böswillig " keine
Steuern zahlen ? Ich will übrigens nnser » Hochweisen gleich mit einem
Rothe aufhelfen : Man hänge jedem der Betreffenden ein Täselchen auf
die Brust , welches er stets unter Androhung der Prügelstrafe zu tragen
hat , oder , was noch besser ist , man tätowire ihm den rückständigen Steuer -
betrag auf die Stirne ein , so ist er Jedem kenntlich .

Die Narren ! als wenn sich ein wirklich böswilliger Zahler , richtiger
Steuerverweigerer , den Teufel au « dem Wirthshausbesuchc an solchen
Orten wie Löbtau zc. , die so nahe an der Stadt liegen , machte ! Und ,
abgesehen von dieser Maßregel gegen wirkliche notorische Steuerverwei -
gerer , wer bürgt dafür , oder wer stellt fest, daß diese 200 Steuerrestantcn
sämmtlich „böswillige " sind ? Oder kann der Arbeitsmann , der , wie
es gerade in letztem Winter so häufig vorgekommen ist , während der
Hälfte dieser Jahreszeit ohne Arbeil und Verdienst war und infolge
dessen kaum das Nothdürstigste für sich und die Seinen erringen konnte ,
als „böswilliger " Restant betrachtet werden , weil eben Nicht « mehr zur
Bezahlung der Steuern übrig blieb ?

Und wie kommt der einzelne Geschäftsmann als Steuerzahler
dazu , der Gemeindekasse zu Lieb - Einbuße an seiner Erwerbsquelle zu
erleiden ? Wie sozialdemokratische Gemeinderäthe trotzdem einer derartigen
Maßregel ihre Zustimmung geben , ist mir schwer verständlich ; ich würde
mich gewiß freuen , wenn ich hierüber ausgeklärt , bezw . eines Besseren
belehrt würde .

Ueber weitere Borkommniffe , sowie über die hiesigen Parteiverhältnisse
zu berichten , beHalle ich mir sür ein anderes Mal vor .

Ein Unverbesserlicher .

— Eßlingen . K. August . Wa « nus heute veranlaßt , den Raum de «
Parteiorgan » in Anspruch zu nehme » , ist die Kunde vom Tode eines
braven unerschrockenen Kämpfer « . Am 22 . Juli starb zu P a t e r s o n
( Nordamerika ) unser Freund und Parteigenosse

Fritz Bartholoma au « Eßlingen
im Alter von nicht ganz 20 Jahren . Der Verblichene zählte , solange
er hier weilte , zu den thätigsten Genoffen . Nicht » war ihm zu viel , nichts
zu gefährlich , wenn e« galt , sür da « große Ganze seinen Beitrag ,u
leisten . Er war einer der Wenigen , welche bei den letzten Reichstag «.
wählen für die Kandidatur Bebel die ganze Kraft einsetzten . die Tag
und Nacht unermüdlich lhätig waren , um die Grundsätze unsere » Kan -
didaten unter der Bevölkerung zu verbreiten . Huiwertmal trat er unter
Preisgabe seines eigenen Ichs mulhig ein für die Befreiung de « politisch
wie ökonomisch geknebelten Proletariat «. Durch Familienverhältuiffe
einerseits gezwungen und andererseits um seine eigene Lage zu verbessern ,
wanderte er im April d«. I « . nach Amerika au «, im schönsten Mannes
alter , voll berechtigter Hoffnungen aus eine bessere Zukunft , als er nach
nur zehuwöchentlichem Aufenthalte einem Magenleiden unerwartet schnell
erlag .

Als Arbeiter freundlich gegen seine Mitmenschen , als Parteimann offen
und ehrlich , wußte er sich hier wie auch in seiner neuen Heimalh Liebe
und Achtung zu erwerben , wa « die Parteigenossen wie auch sein - Ge-
schäftSlolleaen durch die zahlreiche Betheiligung an seinem Leichenbegängniß
bezeugt haben . Am Grabe de « Verblichenen sprach ein Genosse einige
anerkennende Worte , da unser verstorbener Freund sich entschieden die
Begleitung eines Priesters verbeten hatte .

Wir Eßlinger verloren an ihm einen treuen Freund und die Sozial -
demokralie einen tapferen Streiter . Mögen recht viele neue und alte
Genossen denselben sich zum Vorbilde nehmen .'

Ehre seinem Andenken !

Berlin . Der „ Sozialdemokrat " hat reichlich Gelegenbeir , sich
mit der Thätigkeit der deutscheu Staatsanwälte und des deutschen

Richterstande « zu beschäftigen . Wem wären nicht die Prozesse in München ,

Dresden , Hannover -c. im Gedächtniß . Um jedoch diese positiven Lei-

stungen der deutschen Rechtshüter richtig benrtheilen zu können ; ist es

nöthiq , den negativen Leistungen derselben einige Aujmerkfamkeit zu

schenken . Wir wollen uns heut nicht mit der Freisprechnng der Ber -

anlasser verschiedener Grubenunglücke , Theaterbrände -c. befassen , sondern
eine die Interessen der Bourgeoisie selbst sehr empfindlich berührende

Anqeleqenheit erwähnen . In fast jeder größeren Zeitung findet man

unter den Inseraten „wöchentliche Börsenberichte " der „Berliner Vereins -

bank " de « ' Herrn Jean Fränkel , de » „ Bankhauses " Max Levenstein ?c. ,
die aus kindlich naive Gemüther berechnet sind , welche durch Arbeit , Er -

svarniß Erbschaft ,c . in deren Besitz von ein paar hundert oder tausend

Thaler gekommen sind , und die es denselben Planfibel zu machen suchen ,

daß sie mit ihrem Gelde leicht da » Doppelte , resp . Zehnfache verdienen

können wenn sie sich diese oder jene Papiere dafür kaufen . Diese Gauner

baben hierzu sogar eigene Organe gegründet , wie das „Berliner Börsen -
blatt zur Währung der Interessen (!) der Privatkapitalisten und Rentiers "

unter Redaktion de « saubereu Herrn Johanne » Hollander , um ihre
Nonvaleurs ( Papiere , die keinen Werth haben ) besser anbringen zu können .

Es ist nickt Mitleid mit den leichtgläubigen Menschen , welche durch

solche Manipulationen um ihr Geld gebracht werden , daß solche Bor -

komwnisse hier zur Sprache gebracht werden ; denn die meisten derselben

find nicht zu bedauern , indem sie nur ihr grenzenloser Geldhunger in ' »

Verderben treibt .
Wenn aber weder Staatsanwaltschaft noch Richterstand sich veranlaßt

fühlen , gegen rassinirte Betrüger vorzugehen und denselben das Hand -
werk zu legen , obgleich es an Anzeigen und Mittheilungen bestimmter

Fälle nichi gefehlt hat , wenn man vielmehr , trotz dieser Anzeigen , so

lange mit dem Einschreiten wartet , bis der betr . Gauner seinen Raub

und seine werthe Person in Sicherheit gebracht bat , so zeigt dies eben .

wie Staatsanwaltschaft und Richterstand ihre Aufgabe auffassen . Da ist

z. B. das „ Bankhaus " Max Levenstein hier in Berlin . An der Börse

und in den Kreisen besonnener Geschäftsleute war seit Jahr und Tag
nicht der geringste Zweifel darüber , daß die von diesem „ Bankhaus "

empfohlenen Papiere wie Prioritäten der „ Harzer Aktiengesellschaft für

Eisenbahnbedarf " , Prioritätsobligationen der „Vikloriahütle " -c. voll -

ständig verpfuschte resp . aussichtslose Unternehmungen betreffen , die mit

bedeutenden Unterbilanzen arbeiten und ihre Zinsen nur eine zeitlang
vom Kapital bezahlen können , von denen daher an der Börse so gut wie

nichts verkaust werden konnte , von denen aber mit Hilfe lügenhafter

Zeitungsberichte , da dieselben von keiner Behörde beanstandet wurden ,
ein großer Theil an Privatleute zu hohen Kursen untergebracht wurden .

Natürlich fielen die Papiere sehr bald darauf bedeutend und wurden

für ein Butterbrod von dem sauberen Bankhaus - zurückgenommen . Wurde

so auf der einen Seite das Publikum bestohlen , so wurde » aus der

andern Seite die betreffenden Gesellsckasteu auch nicht übergangen . Von

den , von der Direktion der Harzer Aktiengesellschaft nur i n D e p o t

gegebenen Prioritäten wurde tüchtig verkauft , und als die Direktion ,

nachdem sie dies ersabren , Vorzeigung der betreffenden Stücke verlangte ,
wurde sie mit Entrüstung abgewiesen . „ Eine solche Behandlung lasse

sich kein Banquier gefallen . " Denunziationen bei der Staatsanwaltschaft
blieben ohne Erfolg . Ja , als dann ein Preßorgan , das „ Börsenwochen .

blatt " , das Gebahren de » Levenstein schilderte , hatte derselbe die Frechheit ,
das betreffend - Blatt wegen Beleidigung zu verklagen und setzte
es durch , daß es zu Mk. 20, — Geldstrafe verurthcilt wurde , obwohl das

Gericht in dem betreffenden Erkenntniß v o m 1 3. M ä r z o. wörtlich zu-

gestehen mußte , „ das Verfahren des Kläger ? rechtfertigt die Annahme ,

daß seine Geschästsunteniehmungen nicht auf denjenigen soliden Grund -

lagen beruhen , welche durch Treue und Glauben im Geschäftsverkehr

geboten sind . " Aber behindert wurde Levenstein in seinen Gaunereien

weder vom Gericht noch vom Staatsanwalt , er konnte es vielmehr

noch unbehindert bis Mitte August fortsetzen , und nur als die

Fälschung einer von ihm dem Sänger Bondi gegebenen Anweisung aus
Mailand über Fr . 6000 entdeckt und der Staatsanwaltschaft angezeigt
wurde , hielt Levenstein es sür geralhen , zu verduften und die ihm an¬
vertrauten Kapitalien vollständig mitzunehmen . So verlieren nicht allein
die von ihm gegründeten und verwalteten Aktiengesellschaften ihre Aktiven

und Depots , sondern auch eine große Anzahl Privatleute bedeutende

Summen , zum Theil ihr ganzes Vermögen . Die Passiven find daher

sehr bedeutend , die Aktiva fast gleich Null , so daß an die Eröffnung des

Konkurse ? kaum gedacht werden kann . Jetzt erläßt allerdings der Staats -
anwall einen Steckbrief hinter Levenstein , nachdem derselbe vor ganz
Berlin , unter den Augen der Behörden und unbehelligt von denselben ,
seine Spitzbübereien en gros länger als ein halbes Jahr ausgeübt hat —

trotz aller Denunziationen und Anzeigen .
Aber wenn Bourgeois heutzutage stehlen , so ist die « nach den Begriffen

unserer Behörden kein Unrecht , nur müsseu sie dabei die gesetzlichen

Formen wahren . Hätte Levenstein keine gesälschieii Anweisungen aus -

gegeben , so konnte er das Publikum nach wie vor mit Hilse seiner faulen

Papiere ausplündern . Thun dies doch seine Kumpane noch unbehelligt

nach wie vor , z. B. die V- remsb - nk Sternberg ( Oelheim! ) , die „ Bank -

Häuser " Jean Fränkel ( Berliner Viehmarkis - Aktiengesellschast ) , Leopold

Friedmann zPassage , Eg- ll ! ) , gegen welche auch schon zahlreich - Denun -

zlationen von Betrogenen vorliegen , die aber der Staatsanwalt nicht

behelligt . Weiß der Staatsanwalt doch, daß weder Sternberg , noch

Friedmann , weder Fränkel noch Hollander Sozialdemokraten sind . —

Ein ander Bild und ein wirkliches Bild . Wer hätte es nicht schon

gesehen ! Den Urgroßvater mit dem Wickelkinde auf dem Schöße und

Baterleben und Großvaterleben aus beiden Seiten in rührenden Stel -

lungen . Dieses Bild schwebte mir vor Augen , al « ich heut in Günther ' «

Lehrbuch der allgemeinen Physiologie , Band I , Seite 642 , folgende

Schilderung de « Urgreisenalters las :

„ Mit der Stumpfheit der Siime und der geringen Empfänglichkeit
des Nervensystem « hört auch da « längst geschwächte Vermögen , Neues zu
lernen , sich mit neuen Ideen zu befreunden , ganz auf , die Wissenschast ,

Kunst , Industrie und Politik gehen aber stets vorwärts , der Urgreis
kann dem nicht folgen , er entfremdet sich also der Welt , der größte Theil
der gleichgestnuten Zeitgenossen ist schon vor ihm von der Welt geschieden ,
der Geist findet keine Nahrung , keine Befriedigung in der Welt mehr ,
er zieht sich daher von allen Geschäften , von aller Berührung mit der

Welt zurück . "
Deutsches Volk ! Ist es nicht unverantwortlich , sträflich , einem solchen

stumpffinnigen , außer seiner Zeit lebenden Urgreise die Leitung des Ge-

schickes von Millionen zu Uberlassen ! Eine solche Naturwidrigkeit muß

sich bitler rächen !

August Gcib .

E? schlummert in Hamburgs Erde
Ein ganzer , ein guter Mann ,
Von liebevollem Gemllthe ,
Da « der Herzen viele gewann .
Der Menschenfreund kennt ihn al » Dichter

ür der Armen bedrückte Schaar ;
nd es gibt in der Welt der Männer

Nur wenige wie er war .
Er ersehnte so heiß die Freiheit ,
Er wünschte der Armen Glück ,
Und wenn er sah Roth und Elend ,
So feuchtete sich sein Blick .
Drum stand er stets an der Spitze ,
Wo' s galt , zu vertheid ' gen da ? Recht ,
Wo' « galt , eine Fessel zu sprengen ,
Zum Freien zu machen den Knecht .
Auch haßte er psäsfisch - S Wesen ,
Sein Streben war : Licht , mehr Licht !
Für ' die alten vergilbten Mythen
Begeisterte er sich nicht .
Nur richtig deuten und handeln !
Dan » , meinte er , wär ' es schon gut —

Für diese goldenen Worte
smud ein er mit Gut uud Blut .
Und wie er so sich bemühte ,
Zu lindern der Armen Roth ,
Da brach sem edles Herze
Der unerbittliche Tod !

Zu seinem Begräbnisse kamen
Der Freunde viele herzu ,

hm das Geleite zu geben
u seiner letzten Ruh

Uud es stahl sich manche Thräne
Au « wettergebräunlem Gesicht —

So ehrt das Volk seine Tobten ,
Seinen Geib vergißt es nicht .
Ruhe saust , du wackerer Kämpe ,
In der Erde kühlem Schootz !
In der Fremde find Deine Freunde ,
Im Vaterland Heimathlos !

Verfolgt , vertriebeu , geächtet ,
Gejagt von Weib und Kind ,
Im Rücken das schützende Obdach
Und draußen heult der Wind !

Ein sächsischer Strumpfwirker . ' )

*) Der Verfasser , ein junger Naturdichter im doppelten Sinne des
Wortes , würde vielleicht etwas weniger melancholisch geschlossen haben ,
wenn es ihm möglich gewesen wäre , sich da « Parteiorgan zu verschaffen
und daraus zu ersehen , daß die „Geächteten " nichts weniger al « klein -
müthig sind und trotz ihrer „Heimathslofigkeit " rüstig am Umsturz des
Regiments der Verfolger arbeiten . Es ist dafür gesorgt , daß dem
Dichter das Parteiorgan von nun an regelmäßig zugeht .

Anmerkung de « Einsenders .

Warnungen .
— Der Spitzel int Münchner Monstre - Prozeß scheint

jetzt in der Person eine « gewissen Konrad Mändler entdeckt zu
sein . Mändler war iu früheren Jahren im Schreinerfachverein in München
sehr thätig , kam aber allmälig ganz herunter und führte in den letzten
Jahren als Hausirer eine etwas zweifelhafte Existenz . Durch die Ver -

trauensseligkeit eines seitdem ausgewanderten Genossen erfuhr MSadler

allerhand , was er im Prozeß anzubringen versucht hat . Den betreffenden
Genossen halte er schon vorher denunzirt .

Mändler ist 4S Jahre alt . Seit 1380 wohnt er äußere Wiener -

st r a ß e 84 II . Er trägt oder trug wenigstens einen wenig gepflegten
blonden Vollbart und spricht mit leichtem schwäbischen Anflug .

Die Münchner Genosse » seien hiermit vor ihm gewarnt !

— Die Genossen in Fllnfkirchen ( Ungarn ) ersuchen uns ,
vor den Anwerbungen seitens der dortigen Berg -
Werksdirektion zu warnen . E « möge sich ja Niemand
verleiten lassen , dorthin zu gehen ; er würde sich
schmählich betrogen sehen . Die Zustände in den dortigen Berg -
werken find derart , daß fortwährend Auswanderungen nach Amerika
staltfinden .

Briefkasten
der Redaktion : Freunde in Buenos - Aire « : Wenn die dortige

„ La Plata - Zeiwng " es sich zu ihrem Berufe macht , den „ Soziald emokrat "
nachzudrucken und so die schale Kost , die sie für gewöhnlich ihrem Publi -
kum vorsetzt , von Zeit zu Zeit durch etwa « kräftiges Salz würzt , so
haben wir wirklich nicht » dagegen einzuwenden . Die denunziatorischen
Randbemerkungen sind nur die Quittung sür die ersparte eigene
„Geistes "arbeit .

Ob sie im kalten Norden frieren ,
Ob sie im heißen Süden schwitzen ,
' s hat Jeder ein Bändcheu , sich zu zieren ,
Und einen Büttel im Schädel sitzen .
Im Sumps fühlt das Reptil sich munter ,
Doch auch im Bach man find ' ts mitunter .

der Expedition : Nordlicht : Bs. v. 8/9 . eingetr . Gewünschte «
folg ». Bfl . Weiteres . — Unversöhnlich : M. 20 . — Schst . - Cto . erh . Alle «
notirt . Sdg . mit 37 fort . Fehlendes mit 33 . Wuttke „Dtsch . Zeitschft . "
in Deutschlnnd nur noch antiquarisch zu haben , hier nicht . Bf . folgt . —
Catilina : Fr . 1 — sür 2 Mpp . erh . — Dtsch . Soz . W' thur : Fr . S. —
pr . Usd. s. Schtz . dkd. eingereiht . — P. St . Gallen : Fr . 2 . — Ab. 4. Qu .
erh . — Genf : Fr . 42 . — Ab. 3. Qu erh . u. Fr . 10 . — d. Flgschfd .
Fr . 10 . — d. Usd. dkd. zugew . , Fr . 14 . — P. B. an Kgr . ausgefolgt .
Address - v. W. folgt . — Gen . Paris : Fr . 44 . 45 d. Schstt - Cto . gutgebr . ,
Fr . 6 . — d. Agsd . pr . P. B. zugew . , Fr . 5 . 50 d. Usd». , desgl . Fr . 10 . —
I . H. durch B. u. Fr . 22 . 65 d. Flgsd . dkd eingereiht , öw. st. stehen
kaum zu Fr . 2. - - T. Liöge : Fr . 10 . — d. Schst . - Eto . gutgebr . Nota
richtiggestellt . Beilage sofort besorgt . Weitere Dispositionen angenehm . —
Ruprecht : M. 12 . 20 pr . Ab. Rest 3. Qu . erh . Addr . geordnet . Fl . wird !
besorgt . — Sluttgtr . Fabrik : M. 5. — d. Usd«. dkd. zugew . — K. Worm « J
( et : Jrrthum unerklärl . Ersatz folgt . — Bayr . Hiesel : M. 19 . 20 Ab.
3. Qu . ,c . erh . Reklamiren Sie das Vermißte bei Dr . Gsb . Hierher
Nicht « gemeldet . Wahrscheinl . Verseheu . — Ft . Pari » : Fr . 14,05 s. j
Schst . erh . — ( —i) : Bs. v. 11/9 . eingetr . Alles besorgt . Nachrichten I
angenehm . — Sbr . Pari » : Schstsdg . u. Bs. am 13. abgg . Beilage sssr
H. besorgt . Porto 50 Cts . — G. Paris : Nachr . v. 11. erh . Ge - ]
wünschte « suchen zu ermittelu . Geduld ! — A. V. Pari « : Fr . 154,75
Ab. 3. Qu . »c. erh . Alles nach Borschr . geordnet . — Einige Rothe
im Thüringer Wald : Mk. 6, — pr . Usd«. dkd. erh . — Clle . : Fr . 20,08
Ab. 3. Qu . erh . Bs. erwartet . — Commerzienrath : Mk. 18, — Ab. 3.
Qu . erh . Bescheid v. W. tc. dringend erbeten . Wie steht « mit dem Ab.
für B. i. F. ? — St . H. a. S . : Mk. 36, — Ab. Aug . u. Sept . erh .
Gewünschte « folgt . — Dtsch . Ber . Wyl : Fr . 10, — pr . Usd«. dkd. erh . —

Mitgldschst . Bern : Fr . 4,40 pr . Flgsd ». dkd erh . — F. Gens : Fr . 40 , —
Ab. 2. Qu . ic. erh . Aufstellung erwartet . — B. d. Eider : Mk. 7, —
f. Ab. 2 Expl . u. Bs. erh . — G. Schwls . Liöge : Fr . 15, — Ab. Aug . —
Ende Okt . erh . — Rothbart : Fr . 307,12 ä Tlo . erh . Bf . erwartet . —

Anzeigen .
Vliv - ir - Vi Samsta « , den 16. Sept . , Abends 8 ühr , im Cafd jZjU . ! loli . Kessler , Stüssihofstatt

Oeffentliche Versammlung der deutschen
Sozialisten .

Tagesordnung : Die Arbeiterbewegung in Frankreich .
Referent : Bürger Vellmar .

Jedermann hat Zutritt .
Hierauf Geschlossene Versammlung .

Da sehr wichtige Parteiangelegenheiten zur Verhandlung kommen , I

sind die Parteigenossen aufgefordert , sämmtlioh zu erscheinen .
Der Lokalausschuss

der deutschen Sozialisten .

Zur Bearlitung !

| „ > wlakn Oomm . Arbeiter - Bildungs - Verein

49 Tottenbam Street Tottenham Court Road .

Die Wirthschaft de » Vereins ist geöffnet von Morgens 9 bis

Nachts 12 ühr . Vfir ersuchen die reisenden Genossen auf unser «

Adresse zu achten . Der Vorstand .

echweizerisch « »inosi ' nichasliduchdrullir « HoNing- n- Zürich .
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